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Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 23. November.

Die zweite Berathung der Justiznovelle wird fort­
gesetzt bet § 103, der von der körperlichen Unter­
suchung handelt und nach der Vorlage unverändert 
bleiben soll.

Abg. Dr. R i n t e l e n (Centr.) beantragt, dem­
selben folgenden neuen Absatz hinzuzufügen: 
Untersuchung des Körpers einer Person zum Zweck 
der Verfolgung von Spuren einer strafbaren Hand­
lung gegen den Willen der Person ist unzulässig. 
Jede Gewalt gegen eine unverdächtige Person zum 
Zweck ihrer körperlichen Untersuchung müsse das Ge­
fühl empören und besonders bei weiblichen Personen 
das Schamgefühl aufs Tiefste verletzen.

Geheimrath v. Lenthe bittet, den Antrag abzu- 
lehnen. Die körperliche Untersuchung sei in manchen 
Fällen zur Feststellung des obpcttöen Thatbestandes 
absolut nothwendig. Das Bestreben, das Schamgefühl 
zu schonen, dürfe nicht zu weit gehen. Man könnte 
ja ebensogut sagen, schon die Befragung einer weib­
lichen Person über spezielle Angelegenheiten verletze 
das Schamgefühl. Ohne Noth würden aber weder 
solche Fragen gestellt, noch eine körperliche Untersuchung 
ungeordnet.

Abg. Stadthagen (Soz.) hält die Annahme 
des Zusatz°s für unbedingt nothwendig. In Mrcklen- 
burg-Schwerin sei kürzlich ein vierzehnjähriges, ganz 
unbescholtenes Mädchen mit Gewalt einer körperlichen 
Untersuchung unterworfen worden.

Abg. Frhr. v. G ü l t l i n g e n (Reichsp.) würde 
in der Annahme des Antrages eine erhebliche Beein­
trächtigung der Rechte der Vertheidigung sehen, zu 
welcher mitzuwirken, er nicht würde verantworten
können. „

Abg. Dr. Rintelen (Centr.) will die Rechte der 
Vertheidigung nicht antasten, sondern verhüten, daß 
vollständig unschuldige einer Strasthat nicht verdäch­
tige Personen gegen ihren Willen einer körperlichen 
Untersuchung unterworfen werden können.

Abg. Dr. F ö r st e r - Neustettin (Reformp.): So 
wie der Antrag Rintelen jetzt vorliege, könne er dem­
selben nicht zustimmen, da sonst eine ruchlose Frauens­
person aus Rache leicht einen ganz unschuldigen Mann 
ins Verderben jagen könne.

Abg. S t a d t h a g e n (Soz.) glaubt nicht, daß die 
Aussage einer Frauensperson allein hinreichen werde, 
einen Angeklagten ins Verderben zu stürzen. Liege 
nur ihre Aussage gegen ihn vor, so müsse doch un­
zweifelhaft Freisprechung eintreten.

Mecklenburgischer Ministerialrath Dr. L a n g s e l d
erklärt, der vom Abg. Stadthagen erwähnte Fall einer 
lörperlichin Untersuchung sei ihm nicht bekannt, er 
könne sich über denselben also nicht auslassen. Wohl 
aber könne er mitthetlen, daß in Mecklenburg alle 
Vorsichtsmaßregeln dagegen getroffen seien, daß das 
Schamgefühl verletzt werde. Die Untersuchung werde 
nur von weiblichen Personen vorgenommen, wenn es 
sich um eine solche handle.

Der Antrag Rintelen wird gegen die Stimmen 
der Nationalliberalen, der Conservativen, der Reichs- 
partei und der Antisemiten angenommen.

Den § 112, welcher von der Zuläjsigkeit der Unter­
suchungshaft handelt und nach der Vorlage unver­
ändert bleiben soll, beantragt

Abg. Frohme (Soz.) wie folgt zu fassen: .Der 
Angeschgldigte darf nur dann in Untersuchungshaft 
genommen werden, wenn Thatsachen vorliegen, die 
bringende Verdachtsgründe gegen ihn rechtfertigen, und 
wenn ferner Thatsachen vorliegen, die es dringend 
verdächtig machen, daß er sich der Untersuchung oder 
der Bestrafung durch die Flucht entziehen wolle oder 
daß er Spuren der That vernichten oder Zeugen dazu 
verleiten werde, sich der Zeugnißpflicht zu entziehen. 
Die Thatsachen müssen vor der Verhaftung sich er- 
eianet haben und sind aktenkundig zu machen. Die 
Zugehörigkeit zu einer religiösen oder politischen Partei 

ist als Thatsache nicht zu erachten.
Geheimrath v. Lenthe verzichtet daraus, den An­

trag ausführlich zu bekämpfen, nachdem die Commission 
ihn mit 10 gegen 1 Stimme abgelehnt habe.

Abg. Frohme (Soz.) erwidert, seine Freunde 
hätten nur zu häufig Veranlassung gesunden, sich dar­
über zu beschweren, daß die Untersuchungshaft ledig­
lich wegen der Zugehörigkeit zu seiner Partei verhängt

worden sei.

Abg. Stadthagen (Soz.) weist darauf hin, daß 
zur Zelt der Boykotts gegen die Waldschlößchenbrauerei 
eine Anzahl Sozialdemokraten in Untersuchungshaft 
genommen worden seien, angeblich wegen Erpreffunq, 
in Wahrheit aber, weil der Richter Aktionär der 
Brauerei war und eine Schädigung von deren Inter­
essen besürchtete. Thatsachen, welche Flucht- oder Col- 
lusionsverdacht hätten begründen können, hätten damals 
absolut nicht Vorgelegen, sondern nur die subjcctive 
Ansicht des Richters, daß eine hohe Bestrafung ein­
treten würde. Das sei aber nicht der Fall gewesen, 
die Angeklagten seien vielmehr sreigesprochen worden, 
nachdem sie fast drei Monate in Untersuchungshaft 
zugebracht.

Die Anträge Frohme und Stadthagen 
werden abgelehnt, § 112 bleibt unverändert.

Zu § 114 wird debattelos eine Aenderung dahin 
angenommen, daß der Haftbefehl, statt am Tage der 
Einlieferung in das Gefängniß, dem Angeschuldigten 
bei der Verhaftung bekanntzugeben ist.

Zu § 137 (Bestellung eines Vertheidigers) beantragt 
Abg. v. Strombeck (Ctr.) die Hinzufügung 

folgenden Zusatzes: .Die Vollmachten der Vertheidiger 
sind im Falle der öffentlichen Klage stempelsrei." — 
Man müsse die Vollmachten als integrirende Bestand­
theile des Strafprozesses ansehen, als solche aber 
müßten sie ebenso stempelfrei sein, wie alle anderen 
Schriftstücke.

Geheimrath Vierhaus bittet, diesem Anträge 
nicht zu entsprechen. Derselbe greise tief ein in die 
Steuergesetzgebung der Einzelstaaten.

Der Antrag Strombeck wird darauf angenommen, 
ebenso der dadurch abgeänderte § 137.

Zu § 144 (Als Vertheidiger zuzulassende Personen) 
beantragt

Abg. Dr. Stephan-Beuthen (Ctr.) die von 
der Commission angenommene Bestimmung, daß auch 
Justizbeamte, welche nicht als Richter angestellk sind, 
zuzulassen seien, wie folgt zu saffen: .Ist die Be­
stellung des Vertheidigers nach vorstehenden Be­
stimmungen nicht aussührbar, so kann die Vertheidi­
gung Justizbeamten, welche nicht als Richter angestellt 
sind, übertragen werden.- Außerdem beantragt er 
folgenden Zusatz: .In Strafsachen, welche zur Zu­
ständigkeit der Schwurgerichte gehören, dürfen nur 
Rechtsanwälte zu Vertheidiger bestellt w.rden.

Geheimrath v. L e u t h e giebt dem Hause anheim, 
den ersten, rein redactionellen Antrag anzunehmen. be 
streitet aber für den zweiten die Nothwendigkeit. Auch 
vor den Schwurgerichte» gebe es doch viele Sachen, 
in denen ein Referendar die Ausgabe der Vertheidigung 
vollkommen ausfüllen könne.

Abg. Günther (ntl.) spricht sich ebenfalls gegen 
den zweiten Antrag Stephan aus.

Abg. Dr. Stephan ändert darauf seinen An­
trag dahin, daß er nur für die Hauptverhandlung 
maßgebend sein soll.

Die Anträge Stephan werden darauf angenommen, 
ebenso der dadurch abgeänderte § 144.

Zu § 150 (Gebühren sür die Vertheidigung) be­
antragt

Abg. v. Strombeck folgenden Zusatz: .Im 
Falle der nothwendigen Vertheidigung Hot der vom 
Angeklagten als Vertheidiger gewählte Rechtsanwalt 
auf Zahlung von Gebühren aus der Staatskaffe An­
spruch. jedoch nur abzüglich des Betrages, welcher 
dem bereits bestellten Vertheidiger aus der Staatskasse 
zu zahlen ist."

Geheimrath Vierhaus widerspricht diesem An­
träge. der nur dazu führen würde, daß die Angeklagten 
sich neben dem O fizialvertheidiger noch eigene Ver­
theidiger halten, weil sie erwarten können, daß sie aus 
der Staatskasse bezahlt werden.

Abg. Munckel (sr. Vp.) weist darauf hin, daß 
doch leicht eine Person als Oifizialvertheidiger bestellt 
werden könne, zu dem der Angeklagte kein Vertrauen 
haben könne. Da müsse ihm doch die Möglichkeit 
bleiben, sich selbst einen Vertheidiger zu wühlen.

Der Antrag Strombeck wird darauf angenommen; 
ebenso der dadurch geänderte § 150.

Zu § 152, welcher das Anklagerecht der Staats­
anwaltschaft feststellt, und der nach der Vorlage un­
verändert bleiben sollte, hat die Commission einen Zu­
satz angenommen, laut dem die Staatsanwaltschast be­
rechtigt sein soll, die Erhebung der öffentlichen Klage 
tyegen Mangelnden öffentlichen Interesses abzulehnen, 
wenn eines der nachstehenden Vergehen in Frage steht: 
Hausfriedensbruch (§ 123 des St.-G.-B-), Körperver­
letzung (§ 223a), Bedrohung (§ 241), strafbarer 
Eigennutz (§ 289) und Sachbeschädigung (§ 313).

Abgg. Himburg u. Gen. beantragen, diesen Zu-, 
sstz wieder zu streichen, da es durch nichts gerecht­
fertigt erschien, hier die öffentliche Klage zu beschränken.

Geheimrath Lukas erwidert, das öffentliche Ver­
fahren würde überall eingeleitet werden, wo ein 
öffentliches Interesse vorliege. Der Vorwurf der 
Lässigkeit habe man unseren Staatsanwälten doch noch 
nicht machen können. Er bitte, es also bei dem 
Commissionsbeschluß zu belassen.

Dienstag Weiterberathung. Außerdem Inter­
pellationen Auer u. Gen. (Soz.) betr. russische Zoll­
maßnahmen gegen Producte unserer Lederindustrie, 
und betr. die Besteuerung der Consumvereine in 
Sachsen.

Deutschland.
Berlin, 23. Nov. Die .Berliner Correspondenz" 

schreibt: Die Minister sür Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten und des Innern beabsichtigen, Regie- 
rungsasiefforen, welche sich eingehender mit landwirth- 
schaftlichen Studien beschäftigen wollen, Gelegenheit 
zu geben, sich mit dem praktischen Betriebe der Land­
wirthschaft auf rationell bewirthschafteten Staats­
domänen unter der Leitung tüchtiger Domänenpächter 
bekannt zu machen. Der Minister des Innern ist be­
reit, den Beamten, soweit es die dienstlichen Verhält­
nisse gestatten, einen auf sechs Monate zu bemessenden 
Urlaub zu ertheilen, welcher, damit er die für die 
Landwirthschaft wichtigsten Perioden der Frühjahrs­
bestellung, der Ernte und der Herbstbestellung um­
fasse, auf den Zeitraum von Anfang April bis Mitte | 
Oktober festgesetzt werden wird.

— Im Reichstage sind seit Wiederaufnahme der 8 
Sitzungen bereits über 600 Petitionen ein­
gegangen. Eine große Zahl Petenten bitten um Ein­
führung einer staffelförmtgen Produktions- oder Umsatz­
steuer sür Großmühlenbetriebe. Eine Reihe von 
Petittonen befürwortet die Ablehnung, ungefähr ebenso- 
viele die Zustimmung zu den Beschlüssen über das 
Färbverbot und die Vorschrift getrauter Verkaufs­
räume sür Butter und Margarine. Eine ganze Reihe 
von Gesuchen betrifft bereits Abänderungen des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs, so der Bestimmungen über 
den Wildschadenersatz und der Zulassung der Ehe­
schließung durch den Geistlichen u. a. m. Verschiedene 
Frauenvereine wünschen Abänderungen im Familien- 
recht. Ferner richten sich Petitionen auf Abänderung 
der Arbeiter-Versicherungsgesetze, andere plaidiren für 
Aenderungen des Handelsgesetzbuches, noch andere sind 
gegen die Zwangsorganisation des Handwerks ge­
richtet. Ebenso sind wieder eine Reihe Petittonen zur 
Justiznovelle eingegangen. Die Zahl der für und 
gegen den obligatorischen Ladenschluß um 8 Uhr 
Abends eingegangenen Gesuche hält sich die Waage. 
Eine Anzahl von Handelskammern und Gewerbe­
vereinen bittet um Zulaffung des Rechtsweges in 
Zollstreitsachen. Eine große Zahl von Petitionen be­
trefft die Beseitigung des Duellwesens und die Be­
schränkung der Militärgerichtsbarkeit auf die Ab- 
urtheilung von Dienstvergehen. Auch die Jmpfgegner 
sind wieder erschienen. Mehrfach wird um die Ver­
setzung von Städten in höhere Vereinsklaffen gebeten.

— Beim Reichstage ist gegen die Gültigkeit der 
Ersatzwahl für Bcandenburg-Westhavelland Ein­
spruch erhoben worden. Wie das .Kreisblott" be­
richtet, hat sich herausgestellt, daß eine Anzahl Aus­
länder, sowie Personen, die das 25. Lebensjahr noch 
nicht erreicht, vom Wahlrecht Gebrauch gemacht haben. 
In die Wählerlisten waren außerdem viele Wähler 
eingetragen, die beim Abschluß der Liste noch nicht 
25 Jahre alt waren. In einem Wahlbezirk ist die 
Wahlhandlung eine Stunde zu spät begonnen. Außer­
dem führt der Einspruch eine Reihe von einzelnen 
Unregelmäßigkeiten auf.

— Der dem Reichstag zugegangene Gesetzentwurf 
über die Abänderung der Unfallversiche­
rungsgesetze läßt die allgemeinen Grundlagen 
der Unfallversicherung unberührt. Es handelt sich 
um die Beseitigung einzelner Mängel, die bei der 
Handhabung der bestehenden Gesetz; hervorgetreten 
sind und deren Beseitigung auf Grund der bisher ge­
machten Erfahrungen ausführbar erscheint.

— Dem Abgeordnetenhaufe ist das Verzeichnis 
der Parteien nach dem Stande vom 21. Novem­
ber d. Js. zugegangen. Danach verfügen die conser 
vative Partei über 139, das Centrum über 94, die 
Narionalltberalen über 87, die sreiconservattve Partei 
über 62, die Polen über 18, die freisinnige Volks­
partei über 13, die freisinnige Vereinigung über 
6 Mandate. Keiner Partei gehören 9 Abgeordnete 
an, erledigt sind 5 Mandate.

— Zu dem Naumann'schen Programm- 
Entwurf für den ersten Parteitag der Nationalen- 
Sozialen sind mehrere zum Theil seltsame Zusatz- und 
Abänderungsanträge eingebracht. In einem von dem 
vorbereitenden Comktee ausgearbeiteten Entwurf heißt 
es: .Wir vertreten das Aufsichtsrecht des Staates 
über die Schule. Wir wünschen im Allgemeinen und 
mit Rücksicht auf geschichtliche und örtliche Verhältnisse 
den confessionellen Charakter der Volksschulen gewahrt 
zu sehen, erklären uns jedoch gegen jede kirchliche Be­
vormundung der Schule." Pros. Dr. Flegler-Bens- 
heim beantragt: diesen Passus entweder ganz fallen 
zu lassen, oder an seine Stelle zu setzen: .Wir ver­
treten das Aussichtsrecht des Staates über die Schule. 
In der Einführung eines für Kinder aller Stände 
verbindlichen mehrjährigen Besuches der Volksschule 
erblicken wir einen versöhnenden Factor. Wir ver­
werfen jede kirchliche Bevormundung der Schule. Die 
Frage, ob consessionell gemischte oder getrennte Schulen 
eingerichtet seien, ist mit Rücksicht auf die örtlichen 
Verhältnisse und auf die Wünsche der Eltern zu ent­
scheiden." — Von anderer Seite wird beantragt: 
„Wir bekämpfen mit allen Kräften jede Art öffentlicher 
Unsittlichkeit und moralischer Sonderrechte einzelner 
Glieder der Bevölkerung (z. B. die Trunksucht, die 
Unzucht sowohl des Mannes wie des Weibes, das 
Duellwesen) und verlangen auch von Staatswegen 
strenge Gesetze gegen derartige, unser Volksleben zer> 
rüttende Ausschreitungen." — Pfarrer Specht-Zell

im Wiesenthal beantragt: in das Programm aufzu- 
nehmen: .Wir treten für die ungeschmälerte Erhal­
tung der staatsbürgerlichen Rechte aller Volksgenossen 
ein, soweit sie deutschen Namens sind, und erstreben 
die Schaffung eines Fremdenrechts für alle unter uns 
wohnenden Angehörigen fremder Nationen (Juden, 
Italiener, Polen)." — Die Christlich-Sozialen zu 
Sangerhausen beantragen u. A.: .Wir erstreben 
Aufhebung des erblichen Adelstitels und eine Verfol­
gung von Majestätsbeleidigungen nur auf Antrag von 
Sr. Majestät." — Von Joh. Messerli-Halle a. S. 
wird beantragt: zu beschließen: .Aus der Landes­
kirche auszutreten und eine dogmenfreie christliche 
Kirche zu bauen auf Grund des Evangeliums von 
Jesus Christus." — In dem Bericht über das auf- 
zustellende Programm betonte Geheimrath, Professor 
Dr. Sohm, die neue Partei wolle die Sozialdemokratte 
ablösen; sie wolle aber weder den Klaffenkampf, noch 
wolle sie consessionell sein.

Wernigerode. 23. Nov. Heute fand die feierliche 
Beisetzung des Fürsten Otto zu Slolberg- 
Wernigerode statt. Mit dem Extrazuge um 1 Uhr 
trafen ein: Prinz Friedrich Leopold im Austroge des 
Kaisers, Kammerherr Graf Keller im Auftrage der 
Kaiserin, General der Kavallerie v. Krosigk, sowie 
Deputationen des preußischen Landtages und der 
Regimenter, zu denen der Verstorbene in Beziehung 
gestanden hat. Fürst Christian - Ernst zu Stolberg- 
Wernigerode und Landrath Graf v. Bernstorf 
empfingen Se. Königl. Hoheit und die anderen Gäste. 
Um 2 Uhr fand in der Oberpfarrktrche, wohin der 
Sarg in der vergangenen Nacht aus der Schloßkirche 
übergeführt worden war, die Trauerseier statt. Prinz 
Friedrich Leopold führte die Fürstin Marie, der Fürst 
seine Mutter. Im Auftrage des Kaisers und der 
Kaiserin waren prächtige Kränze am Sarge nieder­
gelegt worden. Nach Beendigung der Trauerfeier 
wurde der Sarg nach der Gruft auf den Friedhof 
übergesührt. Die ganze überaus zahlreiche Trauer­
versammlung folgte dem Sarge zu Fuß. Straßen 
und Häuser trugen Trauerschmuck. Die umflorten 
Laternen waren angezündet. Später fand im Schloße 
eine Mittagstafel statt, nach deren Beendigung Prinz 
Friedrich Leopold mit seinem Gefolge wieder abreiste.

Liegnitz, 23 Nov. Das .Liegnitzer Tageblatt" 
meldet: Auf Grund eines Gutachtens des Medizinal- 
Collegiums hat das Consistorium in Breslau die 
Zwangsemeritirung, welche gegen Pastor 
Z i e g l e r eingeleitet war, aufgehoben.

Ausland.
Italien.

Rom, 23. Nov. Infolge des Friedens lebt be­
reits der Handel in Erythräa wieder auf. Wie aus 
Massauah telegraphirt wird, haben viele Griechen und 
Deutsche ihre in Aden aufgestapelten Waaren nach 
Massauah kommen lassen und werden in den nächsten 
Wochen mit Karawanen nach Ttgre aufbrechen.

Frankreich.
— Der handelspolitische Kriegszustand, der zwischen 

Italien und Frankreich schon im neunten Jahre be­
sieht, scheint nun endlich beseitigt werden zu sollen. 
Das Cabinet Rudini-Visconti Venosta, das in Paris 
auf größeres Entgegenkommen rechnen kann, als ir­
gend ein anderes italienisches Ministerium, hat einige 
Aussicdt, zu einer handelspolitischen Verständigung 
mit Frankreich zu gelangen, nachdem es in der tunesi­
schen Angelegenheit die Probe auf seine Genüg­
samkeit und Willfährigkeit zur Zufriedenheit 
der französischen Staatslenker bestanden hat. Größere 
Einbußen hat durch den wirthschaftltchen Kampf 
Frankreich erlitten, aber das ärmere Italien 
empfindet seine Einbußen schmerzlicher, und so ent­
spräche der Abschluß eines Handelsvertrages den 
Interessen beider Nationen. Verhandlungen darüber 
haben bisher noch nicht stattgefunden, wohl aber 
Sondirungen und Vorbesprechungen, deren Ergebniß, 
wie der .Pol. Corr." offiziös aus Paris geschrieben 
wird, die Erwartung gestattet, daß eine Verständigung 
gelingen werde. Die offiziellen Handelsvertragsvers 
Handlungen würden eingeleitet werden, sobald die 
italienische Kammer den Tunisvertrag angenommen 
haben werde.

C«ba.
— Nach einer amtlichen Meldung aus Havana 

ist der hervorragende Führer der Aufständischen Sanchez 
in e nem Gefechte bei Damas mit 100 Aufständischen 
getödlet worden. Ueber den Stand der Kämpfe ist 
etwas Bestimmtes nicht zu erfahren. Die Behauptungen 
beider Theile gehen weit anseinander. Nach spanischen 
Regierungsquellen hat General Weyler die Auf­
ständischen schon aus mehreren starken Stellungen 
verjagt; er sei, wird beigesügt, so sehr im Vor­
dringen begriffen, daß Muthlosigkeit in den 
Reihen der Aufständischen eingegriffen und schon 
Hunderte sich unterworfen hätten. Nach amerikanischen 
Berichten dagegen ist es Maceo gelungen, die Flanke 
des Generals zu umgehen; er zerstöre Alles, um den 
Spaniern den Rückzug abzuschneiden. Ueber Newyork 
wird ferner berichtet, man glaube in Havana, daß die 
Aufständischen bis jetzt im Voriheil seien; das .N.-I. 
Journal" läßt sich sogar an Havana berichten, General 
Weyler verzweifle bereits an einem erfolgreichen Aus­
gange des Feldzugs und sei bei der spanischen Re­
gierung um seine Entlassung eingekommen.



— Bemerkenswert ist, daß unsere Stadt, die vor 25 | Häuser, von welchen 1700 an Straßen mit W»fferlekiung 
Jahren nur einige evangelische Einwohner hZtte, j tzt It- gen, davon seien jedoch nur 970.Häuser mit Wasser­

leitung versehen. — Zwar wird Die Polizei die Ueber«

Aus den Provinzen. i
Zoppot, 23. Nov. Aus Anregung des Herrn 

Captlän Gromsch hat sich hier jetzt ein Lokalverein 
für Rettung Schiffbrüchiger gebildet. Demselben sind 
bisher 18 Mitglieder beigetreten. Der Vorstand des 
Lokalvereins besteht aus den Herren Capitän Gromsch, 
Vorsitzender. P. Schetfler, Stellvertreter, C. Albrecht, 
Schriftführer, und Richter, Kassenführer. — Der Ver­
trag zwischen der Gemeinde Zoppot und der Aktien­
gesellschaft „Helios" in Köln-Ehrenfeld über die Aus­
führung elektrischer Beleuchtung Zoppois ist in der 
heutigen Sitzung des Kretsausschusses Neustadt ohne 
jede Aenderung bestätigt worden. Die nothwendigen 
Vorarbeiten werden nunmehr sofort in Angriff ge­
nommen werden.

r. Aus dem Kreise Schwetz, 22. Nov. Gestern 
fand auf dem Erbbegräbnißplatze zu Stbsan die Bei­
setzung des am 17. November zu Berlin verstorbenen 
Majorathsherrn Franz v. Gordon - Laskowitz statt. 
Die Leiche langte mit dem Zwölfuhrzuge auf Bahnhof 
Warlubten an, wurde hier von 6 Förstern nach dem 
bereitsteheuden Leichenwagen getragen und so nach 
Sibsan gebracht. Ein großer Zug Leidtragender 
folgte dem Sarge; die Beamten und Arbeiter von 
Laskowitz folgten in geschloffenem Zuge. Die Behörden 
waren durch den Herren Oberpräsidenten v. Goßler 
aus Danzig, den Herrn Regierungspräsidenten v. Horn 
aus Marienwerder, Herrn Superintendent Karmann 
aus Schwetz und mehrere höhere Offiziers vertreten. 
Die Predigt hielt, wohl aus Wunsch des Ver­
storbenen, Herr Pfarrer Lange aus Jeczewo bei 
Laskowitz. Er sprach über Offenb. Joh. 2 Vers 10: 
„Sei getreu bis in den Tod, so will ich Dir die 
Krone des Lebens geben." Herr von Gordon war 
Ritter hoher Orden, Königlicher Kammerherr und 
Mitglied des Herrenhauses. Ende der 1870er und 
Mitglied des Herrenhauses.

Culmfee, 21. Nov. Heute feierte das hier in 
großem Ansehen stehende Rentier Sobiecksische Ehepaar 
bet voller geistiger und körperlicher Frische im Kreise 
von Kindern, Enkeln und Urenkeln die Diamanthochzeit. 
Der Jubilar zählt 86 und die Jubilarin 88 Jahre. 
Ein Enkel, Herr Vikar Sobieckt aus Karthaus, segnete 
das ehrwürdige Paar iu der Domklrche ein. — Die 
bei dem Brande des Sawickiffchen Hauses verbrannten 
Personen sind die Schuhmachergesellen Gottlieb Behrendt 
und Julius Horn und '.der Schuhmacherling Peter 
Winia^ski. Horn war taubstumm, Winiarski hatte 
erst vor acht Tagen seine Lehrzeit angetreten. Zur 
Rettung der jungen Leute waren die möglichsten Ver» 
suche gemacht worden. Allem Anscheine nach liegt 
Brandstiftung vor, jeooch hat die Untersuchung noch 
zu keinem sicheren Ergebniß geführt.

Thor», 23. Nov. Ueber Waggonmangel auf den 
russischen Bahnen wird von hiesigen Kaufleuten schwere 
Klage geführt. Die letzteren erleiden dadurch erhebliche 
Verluste, daß Getreide, Kleie rc. in großen Quantiräten 
auf den russischen Stationen ungeschützt liegen bleibt. 
Die hiesige Handelskammer hat daher an den russischen 
Finanzminifter Witte die Bitte gerichtet, dahin wirken 
zu wollen, daß dem Mangel abgeholfen werde, und 
hat darauf hingewiesen, daß, wenn die jetzigen Ver­
hältnisse fortdauern, die Getreidebezüge aus Rußland 
eingestellt und Ersatz in Oesterreich bezw. Ungarn ge­
sucht werden müßte. — Der Bau der Garnisonkirche 
nähert sich seiner Vollendung. Die Dachconstruction 
ist bis auf den Hauptthurm fertig und zum größten 
Theil bereits eingedeckt. Nach und nach verschwinden 
auch die Baugerüste, so daß man die Schönheit des 
Baues schon jetzt erkennen kann. Wenn die günstige 
Witterung noch einige Zeit anhält, so dürsten die 
äußeren Arbeiten noch in diesem Jahr beendet werden.

Garnsee, 21. Nov. Auf seltsame Art gab sich 
der Arbeiter Leo Urbankiewicz von hier den Tod. 
Er begab sich auf den Petrikirchhof, entkleidete sich 
vollständig und legte sich neben die Kirche, wo er 
den Tod des Erfrierens suchte und auch fand. Am 
nächsten Vormittage wurden die Leiche und die 
Kleidungsstücke des Urbankiewicz, letztere zwischen 
Gräbern versteckt, auigefunden.

Bromberg. 22. Nov. Das viel genannte Gut 
Topolno, welches bekanntlich die Anstedelungscommission 
von dem hiesigen Bankier Stadtrath LouiS Aronsohn 
gekauft hat, nachdem dieser es für das Meistgebot er­
standen hatte, wird nächstens wieder an der Gerichts­
stelle verkauft werden, weil bekanntlich eines Form­
fehlers wegen der frühere Verkauf für nichtig erklärt 
worden ist. Die Kosten sind aber nicht, wie man ge- 
rüchlweise meldete, dem Käufer auferlegt worden, 
sondern außer Ansatz geblieben. Der Formfehler bat 
übrigens darin bestanden, daß nur die Ehefrau, die 
Besitzerin des Guts, nicht aber auch deren Ehemann 
zum Verkaufsicrmiu geladen bezw. ohne ihn das Gut 
verkauft wurde. — In der heutigen Sitzung der Straf­
kammer wurde die Arbeiterfrau Malotki, welche am 
11. Oktober Herrn Dr. Augstein heißes Chlorwasser 
ins Gesicht gegossen hat, zu drei Jahren Gefängniß 
vrrurtheilt.

E. Janowitz, 23. Nov. Ein betrübender Unglücks­
fall, welcher den Tod eines noch rüstigen Mannes zur | 
Folge gehabt hat, ereignete sich am Sonnabend Nach, 
mittag in unserem Orte. Einige Männer waren damit S 
beschäftigt, von dem Speicher des HändlerS Kiewe 
Getreide auf den Bahnhof zur Verladung zu befördern. 
Nachdem der Wagen mit Säcken bepackt war und die 
Leute auf denselben Platz zu nehmen im Begriffe 
standen, zogen plötzlich die Pferde an und der Arbeiter 
Przybil stürzte herab, wobei er so unglücklich zu 
liegen kam, daß ihm das eine Hinterrad quer über 
den Unterleib ging. Noch schleppte sich der Mann 
bis in seine Wohnung, ist aber gestern Abend infolge 
der erlittenen Verletzungen gestorben. Der Verunglückte 
hinterläßt in äußerst bedrängter Lage eine Wittwe mit 
noch 4 unversorgten Kindern, von denen das jüngste, 
ein Knabe von 10 Jahren, an der Schwindsucht hoff­
nungslos darniederliegt.

Heiligenbeil, 23' Nov. Der Reichstagsabgeordnete 
Herr von der Gröben-Arenstein, Vertreter des Wahl­
kreises Heiligenbeil-Pr. Eylau, ist von einem bedauerlichen 
Unfall betroffen worden, indem er durch Ausgleiten 
das rechte Bein gebrochen hat. Herr v. d. Gröben 
ist dadurch für voraussichtlich längere Zeit an der 
Theilnahme an den Arbeiten des Reichstages verhindert.

' (?) Alleustein, 23. Nov. Dem Amtsrath Patzig 
auf Domäne Posorten ist die Anlegung des ihm ver­
liehenen Königlich bayerischen Verdienstordens 4. Klasse 
vorn heiligen Michael von Sr. Majestät gestattet 
worden. — Der Unteroffizier N. vom Grenadier- 
Regiment Nr. 4 hierselbst, der sehr leichtsinnig ist, 
schlich sich eines Nachts in ein Mannschaftszimmer 
und stahl einem Soldaten ein Portemonnaie mit Geld. 
Der Diebstahl war jedoch bemerkt worden und wurde 
zur Anzeige gebracht. Als N. dieses erfuhr, brächte 
er dem Soldaten das leere Geldtäschchen und sagte, 
er hätte ihm dasselbe nur zum Spaß genommen. 
Trotz dieser einfältigen Ausrede, erhielt N. 4 Wochen 
Arrest, wurde degradirt und aus dem Heere entfernt.

über 8000 Evangelische zählt, sodaß die Kirche sich 
als viel zu klein erweist. Katholiken giebt es hier ca. 
16 000, also gerade doppelt soviel als Evangelische.

Königsberg, 23. Nov. Eine gefährliche Ruhe­
stelle hatte sich gestern Abend 6 Uhr ein anscheinend 
dem Arbeiterstande angehöriger Mann ausgesucht, in­
dem er sich in der Katholischen Kirchenstraße mitten 
auf den Straßendamm und auf das Geleise der elektri­
schen Straßenbahn legte. Ein auf der Fahrt befind­
licher Wagen dieser Bahn schob ihn dank der an dem­
selben befindlichen Schutzvorrichtung zur Seite, so daß 
eine schwerere Verletzung desselben vermieden wurde. 
Immerhin schien der nicht sanfte Stoß, den er er­
litten hatte, dem Manne nicht gut bekommen zu fein, 
denn er gab auf wiederholt an ihn gerichtete Fragen 
nach seinem Befinden keine Antwort. Er wurde des­
halb mittelst Krankenwagens nach dem städtischen 
Krankenhause geschafft. (K. H. Z.)

Aus Ostpreußen. Ueber Dünenbeschädi- 
gungen wird dem „Ostpr. Gen.-Anz." geschrieben: 
Die Stürme, welche Anfangs vergangener Woche 
herrschten, haben nach den an die Königsberger könig­
liche Regierung gelangten Berichten der Dünenverwal- 
tung sowohl den nördlichen als auch den westlichen 
Strand unseres Samlandes wiederum arg beschädigt. 
Namentlich bat der erstgenannte Strand schwer ge­
litten, indem die hochgehende Brandung mit einer der­
artigen Gewalt gegen die Dünenberge schlug, daß fort­
gesetzt Abspülungen der Sandmasse stattfanden, welche 
von den zurücktretenden Wogen ins Meer hinunterge­
spült wurden, wo sich an zahlreichen Stellen Sand­
bänke, oft von 1000 Schritt und mehr Länge, bildeten. 
Dies ist namentlich der Fall bei Georgenswalde, War- 
nicken und Neukuhren, so daß hier die Fischerkähne 
nicht landen können. Aber auch bis zum Freitag ver­
gangener Woche, nachdem der Sturm sich gelegt und 
die Brandung sich beruhigt hatte, fanden noch immer 
Abrutschungen der Dünenberge statt, da der vom 
Wasser durchsogene Sand sich nicht zu halten ver­
mochte. Mit ihm sind auch mehrere große Fichten- 
bäume der Warnicken'schen Forst, welche hart am 
Dünenberge standen, in die Tiefe gestürzt. 
Schwer gelitten haben auch die Badewege 
und Stege in Rauschen und Neukuhren; erstere 
sind theilweise, soweit die Brandung auf den 
Strand rollte, ganz verschwunden und müssen neu 
hergestellt werden, und letztere sind gleichfalls derart 
beschädigt worden, daß sie ausgebeffert werden müssen. 
Diese Arbeiten werden jedoch erst im nächsten Frühjahr 
erfolgen, da möglicher Weise bis dahin noch weitere 
gefährliche Stürme zu erwarten sind. Gleiche Strand- 
beschödigungen haben auch an der Westküste Samlands 
stattgefnuden, namentlich bet Palmnicken und Kraxte- 
pellen. In beiden Orten wurden auch die dortigen 
Bernsteinbergwerke bedroht, in denen sich das Wasser 
durch die Dünenberge sog und in die Gruben drang, 
so daß dort fortgesetzt Pumpwerke in Betrieb gesetzt 
werden mußten. Ganze Wellen von Seetang wurden 
auf den Strand geworfen, leider enthielt derselbe 
nicht den vermutheten Bernstein, dagegen eine Anzahl 
von Muscheln, darunter recht schöne und seltene 
Exemplare, welche von den Strandbewohnern gesammelt 
und dann zum Verkauf gebracht werden. Die Dünen- 
verwaltung macht den Vorschlag, die Dünenberge 
aufforsten zu lassen. Das würde allerdings ein 
starkes Bollwerk für die Brandung und Stürme sein, 
wird der Regierung aber entschieden zu kostspielig 
sein, und so wird unser romantischer samländischer 
Strand auch fernerhin der Vernichtung preisgegeben 
sein. ________

Lokale Nachrichten.
Elbing, 24. November 1896.

Mrrthuraßliche Witterung für Mittwoch, den
25. November: Wolkig, frostig, Niederschläge (Schnee) 
windig.

Gewerbeverein. Die gestrige Sitzung des Ge­
werbevereins war überaus gut besucht, wir schätzen 
die Zahl der Theilnehmer auf etwa 180. Herr 
Bürgermeister Dr. Contag eröffnete die S'tzung 
mit einer Begrüßung der Anwesenden und der Mit­
theilung, daß der Vorsitzende, Herr Direktor D r. 
Nagel, infolge zwingender Gründe an der Theil­
nahme verhindert sei. Gegen die Gepflogenheit des 
Vereins würde das Protokoll erst am Schluß der 
Sitzung verlesen werden. Darauf ertheilte er das 
Wort dem Herrn Königl. Bauraih Herzberg- 
Berlin (i. F. Boerner u. Herzberg) zu dessen Vor- 
trage über „Die Kanalisirung der Stadt Elbing". — 
Redner dankt dem Vorstände des Gewerbevereins für 
daS Anerbieten, einen Vortrag zu halten in einer 
Frage, die von größter Bedeutung für die öffentliche 
Wohlfahrt sei. Er bitte diejenigen Herren um Ent­
schuldigung, die seinen ersten Vortrag bereits gehört 
hätten und somit in die Lage kämen, manche Aus­
führungen zum zweiten Male zu hören. — Unter 
Kanalisation im Allgemeinen versteht man ein unter­
irdisches Kanalnetz zur Ableitung unreiner Flüssig­
keiten. Die Zustände, wie sie Redner in Bezug auf 
Kanalisirung in Elbing vorgefunden, bezeichnet Redner 
als für die Dauer unhaltbar, außerdem seien sie 
nicht einmal verbesserungssähig, im Gegentheil, sie 
verschlechtern sich mit der Zeit. Die günstigen 
Wirkungen der Waffrrleitung, wie sie in anderen 
Städten zu merken gewesen seien, bleiben in Elding 
beim Fehlen einer Kanalisation aus, was aus den 
Sterblichkeitsziffern der letzten Jahrzehnte hervorgeht: 
Darnach betrug der Sterblichkeits - Prozentsatz auf 
10000 Einwohner in den Jahren 1875/79 — 30.7, 
1880/84 = 32.6, 1885/89 = 30,0. 1890/94 = 29.0, 
welche Zahlen ungünstigere Ergebnisse gegenüber an­
deren Städten darthun. So seien in anderen 
Industriestädten bedeutend niedrigere Sterblichkeits­
ziffern zu constatiren, die meistens zwischen 20 und 
23 pCt. sich bewegen, selbst in London betrage der 
Prozentsatz unter 20, daraus erhelle, daß in Elbing 
die gesundheitlichen Verhältnisse nicht günstig seien. — 
Trotzdem sei die Lage der Stadt bei Berücksichtigung 
aller in Frage kommenden Umstände durchaus nicht 
ungesund. — Redner folgert aus allem Vorher­
gegangenen, daß die hohe Sterblichkeitsziffer mit der 
ungenügenden Stadtreinigung im Zusammenhang stehe. 
— Der den Abwässern entsteigende schlechte Geruch 
sei als solcher nicht gesundheitsschädlich, sondern wirke 
nur indirect nachtheilig, indem er ekelerregend un­
günstig auf das Allgemeinbefinden wirkt. Ferner 
seien nicht nur die menschlichen Ausscheidungsstoffs 
gesundheitsschädlich, sondern alle Abwässer, Küchen, 
ausgüffe rc. im gleichen Maße. Durch Fortschaffung 
der menschlichen Ausscheidungsstoffe allein sei keine 
Abhilfe geschaffen. Redner constatirt, daß die Zu­
stände, wie er sie in Elbing vorgefunden hat, seine 
schlimmsten Erwartungen übersteigen und derart seien, 
wie sie in einer Stadt mit fast 50 000 Einwohnern 
nicht vorkommen sollten. Elbing besitze 2700 bewohnte

läute der Abwässer in Gräben, Rinnsteine rc. ver­
bieten, einen Erfolg wird dies Verbot jedoch nicht 
haben, denn die Vusläufe bahnen sich dann einen 
andern Weg. — Redner meint, daß, wenn man ehr­
lich sei, könne eine Meinungsverschiedenheit über die 
Nothwendigkeit einer Kanalisirung nicht bestehen. 
Von Mitteln zur Abhilfe kämen in Frage: 1) wasser­
dichte Gruben ohne Ueberläufe. Redner bezeichnet dies 
System als nicht durchführbar. In einem Hause mit 
30 Bewohnern z. B. bei einem Consum von 40 Liter 
Wasser pro Tag und Kopf kommen zum Vorschein — 1200 
Liter Abwasser — 24 Ceniner, d. i. eine Fuhre. Es 
sei nicht gut möglich, diese Last täglich fortzuschaffen.
— 2) ToNnenabfuhr, Torsstreu - Closets rc. Wegen 
des Verbleibens der anderweitigen unreinen Abwässer 
nicht empfehlrnswerth. Außerdem würde das Tonnen- 
system bei vielen alten Häusern in vielen Fällen hier 
garnicht ausführbar sein, da kein genügender Platz 
vorhanden sei. 3) Die Schwemmkanalisation sei das 
einzige Mittel zur Hebung der Uebelstände. Die Ab­
leitungsröhre aus den einzelnen Häusern münden in 
ein Straßenrohr, und diese letzteren vereinigen sich zu 
einem Hauptkanal. Nun drängt sich die Frage aus, 
wo dieser Stammkanal hingehen soll. Denselben 
unterhalb der Stadt in den Elbingfluß zu führen, ist 
aus naheliegenden Gründen nicht durchführbar, da 
hierin eine Gefährdung der unten wohnenden Be­
wohner liegen würde. Der Elbingfluß habe ein zu 
geringes Gefälle, fließe träge und könne nicht mit ge­
nügender Kraft sortschwemmen, wie z. B. der Rhein 
oder die Weichsel. Die Sinkstoffe würden im Elbing 
niedersinken und den Fluß verschlammen. Bei Nord­
wind tritt sogar Rückstau ein. — Weiter kommt in 
Frage der Ostwinkel des frischen Haffs, welcher zur 
Verlandung bestimmt ist, doch dürfte zur Ableitung 
der Abwässer dorthin die behördliche Genehmigung 
versagt werden, da das frische Haff Süßwasser habe.
— Es wäre vielleicht noch in's Auge zu fassen eine 
mechanisch-chemische Klärstation zur Desinfection der 
unreinen Stoffe. Redner verneint zwar nicht den 
Werth einer solchen Station, räth aber von der An­
legung einer solchen ab, da gar kein Anlaß zu einem 
derartigen Aushilfsmittel vorliege. Redner ist der 
Meinung, daß an allen Seiten mit Ausnahme der 
Westseite der Stadt Felder erwerbbar sind, die die ge­
eignete Größe haben zur Anlegung von Riesel­
feldern, wovon er sich selbst überzeugt habe. Eine 
Namhaftmachung geeigneter Gelände verbiete sich auS 
naheliegenden Gründen. — Bei Anlegung von Riesel­
feldern würde das Vorhandensein eines Sammelbassins 
nöthig sein, da das Plateau von Elbing kein 
natürliches Gefälle habe. Außer dem Sammelbassin 
wäre dann noch die Pumpanlage zu schaffen. — Zu 
berücksichtigen bleibt noch die Frage, ob daS M e t e o r- 
Wasser in die Kanalisation ausgenommen werden 
soll oder nicht. Redner ist der Ansicht, daß nur die 
Macht der Gewohnheit diese principielle Frage aufge­
worfen hat. Hier in Elbing könne dieselbe leiden­
schaftslos behandelt werden. In dieser Beziehung 
liege Elbing sehr günstig. Die Stadt falle mäßig 
gegen den Fluß ab, werde von 4 Wafferläufen durch­
zogen und könne also das Meteorwasser leicht ab­
führen. Es sei ein gewaltiger Unterschied, ob die 
Kanalisirung auch zur Abführung der Meteorwäffer 
benutzt werde oder nicht. In Betracht kommt eine 
Sladtfläche von ca. 150—200 Hectar. Bei einem 
mittelmäßigen Regenfall (30 Millimeter pro Stunde) 
würden auf nur 50 Hectar ca. 5000 Cubikmeter 
Meteorwasser niedergehen. Das Schmutzwasser betragt 
aber bei 40 000 Einwohnern in der Stunde nur 
500 Cubikmeter. Bei Berücksichtigung dieser Verzehn- 
fachung will Redner die Meteorwäffer dauernd durch 
die vorhandenen Nachläufe und alten Kanäle in den 
Elbingfluß geleitet sehen, während die Schmutzwäffer 
nach den Rieselfeldern abgeführt werden. Redner be­
leuchtet dann noch näher die Unterschiede und kommt 
zu dem Schluß, daß bei getrennter Abführung der 
Meteor- und Schmutzwässer ein im Sommer und 
Winter gleichmäßiger und billiger Betrieb erzielt wird. 
Die Reinigung der Schmutzwafferkanäle durch Spülung 
und Bürsten fei ausreichend; außerdem sei durch 
Fortfall der Rückstauventile das Röhrensystem ge­
nügend gelüftet. Redner weist bann die gegen die 
Anlegung von Rieselfeldern erhobenen Einwendungen 
zurück. Es würde vielfach gesagt, die erforderliche 
Größe der Rieselfelder mache den Erwerb derselben 
unmöglich, doch sei Redner aus eigener Erfahrung zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß aus 900 Einwohner 
1 Hectar genüge, sofern man das Regenwasser nicht 
milpumpen will. — Nähere Ausführungen über die 
Anlegung der Schwemmkanalisation könne Redner 
noch nicht machen, da ein Nivellement von Elbing 
fehle; ohne diese Grundlage könne man auch noch nicht 
annähernd sagen, wie weit man gehen solle. Man 
wird wahrscheinlich den Hauptkanal so hoch legen, daß 
er östlich vom Aschhofgraben vorbeigeht zum Sammel­
bassin, für den erforderlichen Falles ein Gefälle von 
nur etwa 1 : 1000 genügen würde. Dieser Haupt­
kanal würde etwa 5/e aller Straßen aufnehmen können, 
für die tiefer gelegenen Stadttheile, z. B. Fischervor- 
berg rc., müßte eine besondere kleine Pumpstation an­
gelegt werden. — Nun sann aber an die Schwemm­
kanalisation erst herangegangen werden, wenn die 
Wasserversorgung der Stadt vermehrt wird. Die 
Staatsbehörden verlangen 100 Liter pro Kops nach­
weisbaren Wafferverbrauch, was für Elbing etwa 
4500 Cubikmeter pro Tag bedeuten würde. Nach 
dem Ergebniß der Bohrungen dürste die Schaffung 
dieses Wasserquantums auf keine Schwierigkeiten stoßen. 
Man sollte dem städtischen Bauamt die Kosten zum 
Nivellement für allgemeine Zwecke, nicht lediglich 
für die Wasserleitung allein, zur Versügung stellen, 
die Bewilligung dieser Kosten würde ja zu nichts ver­
pflichten. Redner schließt hiermit seine generellen Aus­
führungen und spricht den Hörern seinen Dank aus, 
daß sie ihm so lange Gehör geschenkt. Redner glaubt, 
daß, wenn der Gewerbeverein die Anlage einer Kana­
lisation ins Auge faßt, er bann für die Stadt eine 
segensreiche Thätigkeit vollsührt. — Dem Vortrage 
wurde lebhafter Beifall gezollt. Herr Bürgermeister 
Dr. Contag nahm noch besonders Veranlaffung, dem 
Herrn Vortragenden für seine überaus interessanten, 
lichtvollen Ausführungen verbindlichsten Dank auszu- 
drücken. Dann theilte der Herr stellv. Vorsitzende mit, 
daß noch 8 Tagen Herr Ingenieur Krainer über 
„die Geschichte der Dampfmaschine" sprechen würde. 
Der Vortrag des Herrn Steinbrecht-Marien- 
bürg wird erst nach 14 Tagen ftatfiaben. — Nach 
kurzer Pause wurde die Discussion eröffnet, an 
der sich die Herren Terletzki, Baurath Lehmann, 
Meißner, Wegemann, Dr. Contag und der Vortragende 
betbeiligten. Aus den Ergebnissen der Discussion 
heben wir hervor: Die behördliche Genehmigung zur 
Abführung der Schmutzwässer nach dem Ostwinkel 
würde eventl. ertheilt werden, dann würde jedoch ohne

, Zweifel die Anlage einer mechanisch-chemischen Kläe- 
flai'cn nöthig werden. Den H^melkanal dauernd 
durch die Kaualrohre zu führen, ist in Anbetracht der 
dadurch entstehenden Mehrkosten nicht a%ä g’g. Die 
Kosten bet Kanalisirung können vorläufig in Zahlen 
genau nicht ausgedrückt werden, doch würden sie weni­
ger, nicht mehr als eine Million betragen. Die den 
einzelnen Hausbesitzern erwachsenden Kosten für den 
Anschluß würden auf etwa 600 Mk. durchschnittlich zu 
veranschlagen sein. Des Weiteren drehten sich die in 
der Diskussion behandelten Fragen um die Schaffung 
des erforderlichen Wasierquantums und um die ver­
muthliche Länge des Rohrnetzes, die auf ca. 20 000 
lausende Meter textet wurde. — Schluß der Sitzung 
vor 10 Uhr. Darauf geselliges Beisammensein in 
Schilllng's Restaurant.

Stadttheater. Gestern Abend wurde zum ersten 
Male „Die Reise um die Erde in 80 
Tagen", großes Ausstattungsstück mit Auszügen und 
Evolutionen, aufgeführt. Die Wirkung dieses Stückes 
liegt einzig und allein in der Ausstattung, und um den 
daran gestellten Anforderungen gerecht zu werden, 
hatte die Direktion alles aufgeboten, im Rahmen des 
Möglichen einen Erfolg zu erzielen. Die Ausstattung 
ist neu angeschafft und verdient volle Anerkennung, 
zumal es die Regie verstanden hatte, diese Verständniß- 
voll anzuwenden. Die handelnden Personen, von denen 
die Hauptrollen die Herren Beckmann, Stolzing, Fuchs 
und Schroeder und die Damen Bohlmann und Ruzek 
vertraten,, führten ihre Aufgabe recht gut durch. „Die 
Reise um die Erde" wird noch bis Ende dieser Woche 
allabendlich aufgeführt werden, und können wir den 
Besuch der Vorstellung warm empfehlen.

Der evangelisch-kirchliche Hilssverein ver-- 
anstaltet kommenden Sonntag, Abends 7i Uhr, in der 
Bürgerressource einen Familienabend. Auf das 
reichhaltige Programm kommen wir demnächst noch 
zurück.

Gläubiger-Versammlung. In der heute ab­
gehaltenen ersten Gläubiger-Versammluklg im Joh. 
Müller scheu Concurse erstattete der Verwalter Herr 
Wiedwald den zahlreich erschienenen Gläubigern Bericht 
über die Sachlage und theilte mit, daß eine Rate von 
circa 31 Prozent in der Masse läge. In den neu­
gebildeten Gläubiger«Ausschuß wurden die bisher er­
nannten Mitglieder: die Herren Maurermeister 
Depmeyer, Rentier Otto Schicht und Bankier A. Hergt 
wiedergewählt und die Herren Adam-Thorn, Loewen- 
stein und Flatow in Elbing neugewähtt.

Allgemeine Ortskrankenkasse. Der heutigen 
Bekanntmachung des Kasienvorstandes zufolge werden 
die Vertreter der Arbeitgeber zu einer General­
versammlung auf nächsten Sonntag, Vormittags 
11! Uhr, in daS Börsen-Restaurant — Heilige Geist­
straße No. 26 — eingelaben. Auf der Tagesordnung 
steht: 1) Wahl des Ausschusses für die Prüfung der 
Rechnung des lausenden Jahres. 2) Neuwahl eines 
Vorstandsmitgliedes aus dem Stande der Arbeitgeber.

Petittonen beim Reichstage. In dem soeben 
'veröffentlichten fünfzehnten Verzeichniß der bei dem 
Reichstage eingegangenen Petitionen ist u. a. eine 
Petition des Eigenthümers Eduard Propall aus 
Weichselmünde aufgeführt, welcher um Rechtsschutz 
bittet. Herr E. Friedrich in Elbing petitionirt 
betreffend angeblicher Entdeckungen auf dem Gebiete 
der physikalischen Diagnostick. Von dem Danziger 
Verein der Detaillisten der Colonialwaarenbranche 
und dem kaufmännischen Vereine zu Briesen sind 
Petitionen gegen denobligatocischen Ladenschluß um 8 Uhr 
Abends eingegangen. Unter den Petenten, welche um 
Beseitigung des Duellwesens in der Armee und um Be­
schränkung der Militärgerichtsbarkeit auf dieAburtheilung 
von Dienstvergehen bitten, befindet sich auch die Redaction 
unserer Zeitung. In einer Anzahl von Petitionen 
wird um die Einführung einer fteffelförmigen Pro- 
ductions- oder Umsatzsteuer für Großmühlenbctriebe 
gebeten; aus unserer Provinz haben sich die Herren 
W. Reiß zu Mühle Cziskowo, A. Preibisch, Mühlen- 
besitzer in Kramske und I. Schreiber-Frcystadt und 
Gen. an dieser Bewegung betheiligt. In Betreff der 
Aenderung des Handelsgesetzbuches bittet der kauf­
männische Verein zu Briefen um Aufnahme von Straf- 
beftimmungen in das Handelsgesetzbuch zum Schutze 
der Principale gegen Contraktbrüche der Handlungs­
gehilfen.

Schöffengericht. Der Matrose Robert Dny.r 
aus Fischerskampen, vielfach vorbestraft, hat sich wegen 
Hausfriedensbruchs, gefährlicher Körperverletzung und 
Sachbeschädigung zu verantworten. Der Angeklagte 
betrat am 19. Oktober d. Js. das in bit langen 
Hinterstraße belegene Meißner^che Restaurant. Hier 
hat er die dort beschäftigte Kellnerin Hedwig Ptat- 
kowski erst mit den Fäusten und dann mit den Stiefel­
absätzen bearbeitet, hat auch auf die mehrmalige Auf­
forderung, das Lokal zu verlassen, dies nicht gethan 
und schlug zum Schluß noch eine Fensterscheibe ent­
zwei. Mit Rücksicht auf die große Rohheit erkannte 
der Gerichtshof auf eine Gesammlstrase von toter 
Monaten und einer Woche Gefängniß. Gleichzeitig 
wurde beschlossen, den Angeklagten wegen Flucht- 
Verdachts sofort in Hast zu nehmen. — Der Former 
Otto Schwarz tosn hter ist wegen Widerstands gegen 
die Staatsgewalt und gefährlicher Körperverletzung 
angeklagt. In der Nacht zum 15. Oktober d. Js. 
tumultirte der Angeklagte in seiner Wohnung und als 
ein Polizei-Beamter mit Hilfe eines Nachtwächters zu 
seiner Arretirung schreiten wollte, leistete er energischen 
Widerstand und schlug mit Händen und Füßen um 
sich, wobei er die Beamten verletzte. Der Gerichtshof 
erkannte wegen einfacher Körperverletzung in idealer 
Concurrenz mit Widerstand gegen die Staatsgewalt 
aus eine Woche Gefängniß. — Die Maurergeselle 
Carl und Marie geb. Domscheit-Horn'schen Eheleute 
von hier sind beschuldigt, im October d. I. aus ihrer 
früheren Wohnung 4 eiserne Gardinenhaken und drei 
Mauernägel entwendet zu haben. Unter Annahme 
mildernder Umstände erkannte der Gerichtshof gegen 
den Ehemann wegen Unterschlagung auf 3 Mk. Geld­
strafe, wogegen die Ehefrau freigesprochen wurde. — 
Der Arbeiter Ferdinand Schoenring von hier hat dcm 
Gesindevermiether Kühlmann ein Kinderjaquett am
26. September d. Js. entwendet. Ihn trifft htersür 
eine Gefängnißstrafe von drei Tagen.

Die bekannten blaurothen Frostbeulen 
machen sich bei den hieran leidenden Personen angesichts 
des nahenden Winters bereits wieder bemerkbar. Das 
naturgemäße einfache und doch so bewährte Mittel 
gegen die noch unaufgebrochenen Frostbeulen ist das 
tägliche Waschen derselben mit ganz kaltem Waffcr. 
Dieses hat so oft wie irgend möglich zu geschehen, 
auch sind die Hände darnach allemal recht tüchtig 
trocken zu reiben. Das kalte Wasser bewtekt neben 
seiner heilenden Wirkung gleichzeitig eine ordentliche 
Abhärtung der Haut. — Wenn man dick gekochten 
Tischlerleim recht warm auf die leidende Stelle streicht, 
so läßt der unerträgliche Schmerz nach einigen Tagen 
auch schon nach. Man wendet diese Heilweise be­
sonders dann bei den Füßen an, wenn man durch den 



täglichen Beruf an der vielfachen Anwendung des 
Wassers verhindert wird. Als sehr vorzügliches Mittel, 
besonders auch bei bereits aufgebrochenen Frostbeulen, 
wird daS in der Apotheke erhältliche Diakilonpflaster 
gerühmt, da es die Schmerzen sofort lindert und die 
Wunde schnell wieder zuheilt.

Schulmappe». Das im Frubiahr an verschiede­
nen Gymnasien vorgenommene Wiegen der Schul­
mappen hat jetzt zu einem Erlaß des preußischen 
Kultusministers an die Provinzial - Schulkollegien ge­
führt. Die mit dem Gutachten betraute hygienische 
Commission hat festgestellt, daß vielfach seitens der 
Schüler überflüssige Bücher in die Mappen gepackt 
werden, darunter dickleibige Atlanten, die allein vier 
Pfund,' Bibeln, die zwei bis vier Pfund wogen. 
Unter den Schultaschen wurden solche befunden, die 
leer 3 bis 5 Pfund wogen. Endlich wurde beo­
bachtet, daß Bücher häufig in der Hand oder unter 
dem Arm oder an Riemen getragen werden. Die, 
Verordnung rügt die erwähnten Unsitten und beton 
namentlich, daß bei weiten Schulwegen die letztvezeuy 
nete Gewohnheit ein Schiefwerden des Körpers in der 
Schulter- und Hüstgegend nach sich ziehen könne. Als 
zweckmäßigste Art des Büchertragens sei die mittels 
eines leichten Tornisters 3» empfehlen, der auf dem 
Rücken zu tragen sei und bis in die höchst n K sien 
der höheren Lehranstalten hinauf dienenmuffe. Die 
Belastung des Tornisters dürfe aA Höchstgew cht ein 
Achtel des Körpergewichts ihres Trägers nicht über­
schreiten Durch Hinweise an passenden Stellen sollen 
Eltern und Schüler auf die bedenklichen gesundheit­
lichen Nachtheile der Ueberlastung hingewiesen werden. 
Gelegentliche Revisionen sollen darüber Klarheit 
schaffen ob und in welchem Umfange unnöthige Schul- 
sachen mitgeschleppt werden. Auch wird im Stunden­
plan auf eine angemessene Vertheilung der Schulbücher 
und Hefte für den täglichen Gebrauch Rücksicht zu 
nehmen sein. Endlich soll der Schulunterricht nicht 
über sechs Stunden täglich ausgedehnt werden.

Kunst imb Literatur.
§ Ein neuer Roman von Georg Ebers betitelt 

„Barbara Blomberg", wird etwa drei Wochen 
vor Weihnachten erscheinen (Stuttgart, Deutsche 
Verlagsanstalt). Die Heldin ist eine geschichtliche 
Persönlichkeit, nämlich jenes Regensburger Mädchen, 
das zu Kaiser Karl V in Beziehung trat und die 
Mutter Don Juan d'Austrias wurde, des Siegers in 
der Seeschlacht von Lepanto.

, i?ftnArDÄ?u8 ^m vorigen Jahrhundert ist 
ein Aufsatz Pros. Mählhs überschrieben, den das neueste 
Heft (5) der beliebten illustrierten Halbmonatsschrift 
„Bom Fels zum Meer" (Stuttgart, Union 
Deutsche Verlagsgesellschaft, Preis des Heftes 75 Pf.) 
veröffentlicht. Dieser originelle Prophet war der 
berühmte Cazotte, der in einer 1788 stattgesundenen 
Gasterei bei einem Mitgliede der Pariser Akademie 
allen Anwesenden ihr blutiges Ende in der Revolution, 
die jene freigeistig angehauchte Gesellschaft wohl voraus- 
ahnte, aber nicht ernst nahm, prophezeite. Die Darstellung 
dieses Intermezzos auf einem ausgelassenen Bankett durch 
La Harpe ist von höchstem dramatischem Interesse, da die 
bis ins Detail gehenden Prophezeihungen sich buch­

stäblich erfüllt haben. Neben diesem ungewöhnlich 
interessanten Beitrage bietet das in Rede stehende Heft 
von „Vorn Fels zum Meer" eine Fülle prächtiger Ar­
beiten, die den Geschmack eines vornehmen Lese­
publikums aufs glücklichste treffen. Wir nennen: 
Agnes Sorma, mit 6 Illustrationen, die neuesten 
Rollen der gefeierten Schauspielern darstellend, Im 
Oberengadin, mit farbigen Aquarellbildern, Das 
Velocipedrennwesen, ebenfalls illustrirt, ferner an Ro­
manen die beiden glänzend geschriebenen Arbeiten: 
„Hildegard Mahlmann" von Adolf Wilbrandt und 
„Eine reine Seele" von Jda Boy.Ed.

Vermischtes.
— Aus der Schule. „Paul, warum kommst 

Du denn zu spät?" fragt der Lehrer einen stark 
stotternden Schüler. „He—Herr Schu—Schu—Schulze, 
ich wu—wu—wurde nicht eher f—f—fertig!" bringt 
Paul mit Anstrengung heraus. „Und warum nicht? 
»Ja, ich wo—wo—wollte erst der Mutter A—A— 
Adieu sa—sagen und d—d—d—da ko—konnte ich das 
Wort A—A—A—A—dieu nicht so schnell he—he— 
heraus bri—bri—bringen 1"

Ergreifend.
Sie schwärmt für Kunst in jeder Manier, 
Sie greift zum Gesang, sie greift zum Klavier, 
Sie greift zum Pinsel, malt Mensch und Thier, 
Greift auch zur Leier, o glaub es mir, 
Und bringt Ergreifendes zu Papier, 
So daß zum Schluß zu ergreifen mir 
Nichts übrig bleibt als das Hasenpanier!

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau i« Berlin.

Berlin, 24. Nov. (Abgeordnetenhaus. Gesetz­
entwurf betr. den Erwerb der hessischen Ludwigsbahn.) 
Elsenbahnminister Thielen weist auf die Bedeutung 
der Bahn hin, welche als Brücke zwischen Süd- und 
Norddeutschlond eine der wichtigsten Verkehrsstraßen 
im Eisenbahnnetz sei.

Lübeck, 24. Nov. Heute früh wurden die nicht- 
streikenden Arbeiter des EmaillirwerkS von den Aus­
ständigen überfallen. Im Verlaufe der sich entwickeln­
den großen Schlägerei sollen auch einige Schüffe ge­
fallen sein. Mehrere Personen wurden schwer verletzt. 
Die Polzei nahm zahlreiche Verhaftungen vor.

Hamburg, 24. Nov. In einer gestern Abend 
hier stattgesundenen Seemannsversammlung wurde be­
schlossen, nicht angemusterte Seeleute abzuhalten, 
Schauermannsarbeiten zu verrichten. Ferner wurde 
eine Commission gewählt, welche den Rhedern neue 
Forderungen der Seeleute unterbreiten soll. — Heute 
früh stellten sich alle Arbeiter, welche gestern gearbeitet 
hatten, wieder ein und außerdem noch 200 neue. Der 

' Betrieb wird in größerem Maße als gestern fortge- 

skhi. Die Schutzmaunschaft ist bedeutend verstärkt 
worden, um Ruhestörungen entgcgenzutreten und den 
Verkehr zwischen den Streikenden und Arbeitern zu 
verhindern.

Hamburg, 24. Nov. Die gestrige Versammlung 
der Ewersührer hat den Beschluß bezüglich der Stel­
lungnahme zum Streik der Hafenarbeiter aus heute 
vertagt.

Hamburg, 24. Nov. Blum, der Stauer der 
Hamburg-Amerika-Linie giebt durch rothe Anschläge 
bekannt, wer von seinen streikenden Schauerleuten, die 
durchschnittlich 35—37 Mk. Wochenlohn hätten und 
sich nur widerwillig und, ungebührlicher Beeinflussung 
folgend, dem Ausstande anschloffen, bis Mittwoch früh 
sich zur Arbeit nicht eingestellt hat, werde nicht mehr 
angenommen werden. Und wenn Mittwoch noch 
Arbeitskräfte fehlen sollten, würden Tausende bereit 
stehende Italiener hier eintreffen, die sämmtlich mit 
Kontrakten für ein volles Jahr versehen seien. Neu 
eintretende Arbeiter sollen auf den Schiffen einquartirt 
werden, wo sie persönlichen Schutz und freie Verpflegung 
erhalten sollen.

Hamburg, 24. Nov. Den streikenden Schauer­
leuten sind von englischen Arbeitern angeblich 
1000 Pfund angeboten worden.

Breslau, 24. Nov. Der «Schles. Ztg." zufolge 
wurde in Pleß der Rentier Wolf Cohn gestern Abend 
gegen 6 Uhr in seinem Comtoir ermordet und be­
raubt. Drei Personen wurden verhaftet. Die Polizei 
nahm mehrere Haussuchungen vor.

Bordeaux, 24. Nov. Der Streik der Gasarbeiter 
ist beendigt. Ein großer Theil der Forderungen der 
Arbeiter ist bewilligt worden.

Haag, 24. Nov. Der hiesige belgische Gesandte 
wurde beim Radfahren von einem Wagen überfahren 
und schwer verletzt.

London, 24. Nov. Die „Times" bringt aus 
Tanger das Gerücht, wonach Frankreich Infolge eines 
auswärtigen Druckes gezwungen sein soll, die geplante 
Expedition nach Tuat aufzugeben.

Philippopel, 24. Nov. Meldung des „Wiener 
Telegraphen - Correspondenz - Bureaus." Nach Con- 
stantinopel'er Berichten dauern die Verhaftungen von 
Jungtürken, darunter vieler Geistlichen, fort.

Börse und Harrdet.
Telegraphische Börsenberichte.

Königsberg, 24. November, — Uhr — Mm. Mutagr. 
(Bon Portativs und G rothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SvirituScommi'isionSgc fchLN.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Fcch.

Loco nicht contingentirt  36,20 Brief. 
November.................................................. 36,20 Jt. Brie.
Frühjahr  39,00 Ji Brief

Loco nicht contingentirt .... 35,50 Ä Geld
November..................................................35,09 JL Geld

Berlin, 24. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm.
Börse: Behauptet. CourS vom 
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
3V,PCt. „

3 pCt. preußische Ämsols .... 
3»/, PCt. „ „ ....................
3 PCt. „ „ 
3i/j PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten  
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prior ität^n.

23.|U
104 20
103 50
98 20

103 SO
103,7»
98.30
99,70
99 80

104 2)
103 5)
170 00
217 40

86,90
66,50
90 00

206,10
121,75

24.|11.
104.10
103.4)

98 20 
104,00 
103,70
98 30
99 80
99.80 

104,00 
103,60
170.10 
217,15
86.80
67,00
89 90 

206,00 
122 00

Produkten-Bürf
Cours vom.............................................
Weizen November  

Dezember  
Roggen November  

Dezember  
Tendenz: —

Petroleum loco  
Rüböl Dezember  

Mai..................................................
Spiritus Dezember  

20.111
175 50
176 00
130 00
130 00

22 CO
58 40
57 70
41 50

24.111.
176.70
175.70
129 50
129,50

21,80
58 5)
57,60
42,00

Danzig, 23. November. Getreidebörse.
Weizen. Tendenz: unverändert.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz: matter.

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegulrrungSpreiS z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Safer, inländischer ...................................
rbsen, inländische  

„ Transit
Rübsen, inländische  

170
164
138
134
166

116
82

116
126
112
129
130
115
210

x Zuckermarkt.
Magdeburg, 23. Nov. Kornzucker exkl. von 92 % 

Rendement —, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 10,00. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 8,10. Ruhig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 24,00. Melis I mit Faß 22,50. Ruhig.

Spiritusmarkt.
Danzig, 23. November. Spiritus pro 100 Liter 

kontingentirter loco 55,75 Br., 55,25 Gd., nicht kontin- 
gentrrter loco 35,50 Gd., November-März 35,00 bez., 
November-Mai 35,25 nominell.

Stettin, 23. November. Loco ohne Faß mit 70,— 
Konsumsteuer 35,80, loco ohne Faß mit — Konsum­
steuer —, pro Nov.-Dez. —.

Elbinger Standesamt.
Vom 24. November 1896.

Geburten: Arb. Friedr. Kuckuck T.
— Streckenarbeiter Wilhelm Neumann 
S. — Arbeiter Gottfried Schmidt T.

Aufgebote: Arbeiter August Röske 
mit Helene Kramp.

Sterbefälle: Fabrikbes. Ferdinand 
Schmidt 58 I. — Heizer Gottfried 
Bagusch 36 I. — Arbeiter Friedrich 
Zarakewitz T. 8 M. — Aufwärterin 
Auguste Paulitz 51 I. — Fabrikarbeiter 
Wilhelm Jagusch T. 2 W. — Fabrik­
arbeiter Eduard Kusch T. 1 I. 9 M.
— Arbeiter Albert Liedtke 70 I.

Liederhain.

Für die Liebe und Theilnahme 
bei dem Begräbniß der Frau 
Justine Strübig, geb. 
Marotzeck, sagen den herz­
lichsten Dank

Die Hinterbliebenen.

Auswärtige 
Familiennachr'ichten

Verlobt: Frl. Margarethe Hopp-Brom- 
berg mit Gustav Schaal - Bromberg. 

Gestorben: Töpfermeister Herr Carl 
Neumann - Liebstadt. — Herr Albert 
Mrugowski-Bromberg. — Herr Oskar 
Beyer - Bromberg. — Verw. Frau 
Orgelbauer Amalie Schefsler, geb. 
Rutz-Graudenz.

MMümchmg. 

der Kassenmitglieder, 
Len zn ete tete bet Arbeitgeber 

Generalversammlung 
der Allgemeinen Ortskranrenkasse 

Sonntag, d. 29. Nov.d.Zs., Bormittags ir|2 Uhr, 
in das Börsen-Restanrant) Heil. 
Geiststraße Nr. 36, 1 Treppe, hiermit 
eingeladen.

Tagesordnung:
1) Wahl des Ausschusses für die Prüf­

ung der Rechnung des laufenden 
Jahres. ,

2) Neuwahl eines Vorstandsmitgliedes
aus dem Stande der Arbeitgeber. 

Elbing, den 22. November 1896.

Der Kaffenvorstand.
H. Loewenstein.

Mchcmhor iiiliriLUrri-toiigcii. 
ffentag, int 30. ilmmdtt i. S'|2 ||r Mnds, 

in der Kirche zu Heil. Drei-Königen: 

„Die Auferwecknng des Lmirus“ 
von c. Löwe

zur Feier des 1OO. Geburtstages des Componisten.
Blllets ä 75, 50 und 25 und Texte ä 1O $ bei Herrn Selckmann» 

Friedrich Wilhelms-Platz.

Evangelisch - kirchlicher Kilfs -Herein.
IRF* Familienabend

Sonntag, den 29. d. M., Abends 7l|2 Uhr,
in der Bürger-Ressource.

dem

Frauenchöre

Hitler.

M. Becker. 
lBrahms.
Humperdinck. 
Schubert. 
R. Becker. 
Gramann.
lv. Könneritz. 
(Lassen. 
lKremser. 
^Kaufmann.

Vrogrnnrnr.
1) Ansprache des Vorsitzenden, Pfarrer Malletke.
2) Bortrag des Herrn Generalsuperintendenten D. Döblin: „Bilder aus

Gebiete evangelischer Liebesthätiqkeit."
3) Musikalische Borträge:

a. Sonntag-Abend 1 
Frühlingswerden J Frauenchöre. .

b. Advent 1
Von ewiger Liebe f >> . . .

c. Aus „Hänsel und Gretel" Duett .
d. Impromptu
6. Frühlingszeit f. Sopran ....
f. Nachtigallenschlag, Terzett . . .
g. Herzenswunsch ' l - 

Der Frühling und die Liebe f
h. Weihnachtslied

Lob der Musik 
(Text v. Mart. Luther) ,

4) Schlußwort: Herr Superintendent Schieferdecker;

Billets a 50 -H, 3 Billets 1 J6 sind im Vorverkauf in der 
Conditorei von Selckmann und bei den Herren Oberglöcknern zu haben. 
Billets an der Kasse: 50

Es ladet ergebenst ein

Der Vorstand.

8 / Sanssouci. ««t:,«.., g
|/ Grchestrion-Musik. |
•®®®®e®®®e®®®8i®®®®®®®®@@@®®

Bäckermeister
oder Herren mit Bekanntschaft in Bäcker­
kreisen zum Verk. v. Margarine u. Schmalz, 
geg. hoheProv. ges. HugoGaikow&Co., 
Berlin, Pallisadenstr. 44.

5000 IHk I— LVVVV JIID* Lb-rnahm- t* 

rer Agentur (ohne Branchekenntnisse) 
jährlich verdienen. Adressiren Sie an
A. B. 117, Berlin W. 30.

Oeffentliche Versteigerung I

Mittwoch, den 29.d.Mts, 
Norm. 10 Uhr,

werde ich in bezw. vor dem Pfandlokale 
Wollweberstraße 5, hier,

1 Kastenwagen, 1 Pferd, ein 
Pferdestelen

gegen sofortige Baarzahlung öffentlich 
versteigern; sodann zufolge Auftrages 
in öffentlich freiwilliger Auction

1 komplettes Billard, (Elfen­
bein-Bälle), ca. 100 Pfd 
gebrannten Kaffee, 1 Posten 
Kaffeeschrot, 1 Posten Ci- 
chorien, 1 Korb Lerm, Ci­
garren, 32 Stoff-Jaguetts, 
21 Plnsch-Jaguetts nnd 25 
Umhänge

gegen sofortige Baarzahluna öffentlich 
meistbietend verkaufen.

Elbing, den 24. November 1896.

Wickel,
Gerichtsvollzieher.

Mehrere Tonnen Speisereste sollen
Donnerstag, d. 26. November er., 

9 Uhr Vormittags
im städtischen Krankenhause meistbietend 
verkauft werden.

Elbing, den 3. Novembet 1896.
Der Vorstand.
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Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd.
Clemens Blambeck, Orsoy 

a. d. Holl. Grenze, 
Holl. Cigarren- u, Tabakfabrik.

Gegr. 1879.

Holländische Zigarren
Tausende Anerkennungen. 
Edelweiss .... 3,30 M; 
Reno 3,60 
Prima Manilla . 3,80 
Triumph 3,90 
II. Upmann . . 4,60

Kaufmann, 42 Jahre, evangelisch, 
sucht per 1. Januar, ev. früher, Stelle 

als Buchhalter
und Korrespondent.

Sprachkenntniffe. Gest. Offerten an 
Rudolf Mosse, Frankfurt a. M., u. 
G. Z. 2554.

Stadttheater Königsberg.
Mittwoch, den 25. Nov.: Sie weint.

Das System Ribadier.

Stadttheater Danzig.
Mittwoch, den 25. November: Die

Hochzeit des Figaro. Oper.

Mittwoch, den 25. November, 
und folgende Tage: 

Die Reise um die Erde 
in 80 Agen.

Großes Ausstattungsstück in 5 Ab­
theilungen mit 15 neuen Dekorationen 

von d'Emery und I. Verne. 
Musik von H. Manstädt.

Kasseneröffnung 6'/-, Anfang 7 Uhr.

VHr Kieler 
y Cäeld-Lcose 
' „ ' 1 

nur RÄ Mark - 
7X50.000M»k 

6261 Geldgewinne.
11 loose für 1Q Mark

v Portou. Liste 20 Pf.extra, versendet^
A. Kagelmann, Gotha A 

'Hauptagentur. •

Ein wenig gebrauchtes, hochelegantes 
Polisander-P'isnino m. vorzüglichem 
Ton sehr billig In«. Mühlend. 32.
0 WU' Stellensuchende jeden 
H Bernfs placirt schnell Reuters 
H Bureau in Dresden, Reinhardstr.

MMMMMWMMU.
Für unsere westpreußische und 

pommersche Tour suchen einen 
durchaus tüchtigen und bei der 
Kundschaft gut eingeführten

IkiltiiiJtn.

Königsberg i. Pr.

Gefl. Offerten mit Gehalts­
ansprüchen an



1

p. Stück 1.25, 1.35 J6

u

e P p f p Z I gefüttert, von D an, empfiehltWelßnachts-Ausverkauf. fi(|wUnHjn z
Sämmtliche emaillirte Waaren der Silesia- \llUUUl l llUllllLZ 

Werke geben bis zum Weihnachtsfeste zu vorstehend . .... .........................-=Z.___

■
■

B

5
18. Berl. Rothe Kreuz-Lotterie.

Die Ziehung erfolgt durch Beamte der

Hierzu eine Beilage.

L o ose 
a 3Mk.30Pf.
11 L o o s e 

für 3 5 Mk.

p. Stück 1.00, 1.10, 1.25, 1.50, 1.90 jK> 
 16, 18, 20, 22, 24 cm

Hotel-Berkauf.
Im schnell aufblühenden Seebade 

Stolpmünde ist das gut gehende, einzige 
Hotel ersten Ranges (Sommer- und 
Wintergeschäft) anderer Unternehmungen 
halber unter günstigen Bedingungen, mit 
oder ohne Strandpavillon, verkäuflich. Zur 
Uebernahme des Hotels sind ca. 14000 
erforderlich F. Lswerenz, Besitzer.

Schlosser und Dreher 
finden sofort Beschäftigung bei 

Stange & Hofer, Fahrradfabrik, 
Bartenstein Ostpr.

Geräucherten

Sotluxcc Sdktdhtt

Königlich Preussischen Lotterie
vorn 7. his 12. Dezember 1896.

Russisch!
Für Uebersetzlingen aus dem 

Russischen ins Deutsche sofort 
Persönlichkeit verlangt. Off. 
erbeten unter A. J. an die 
Expedition d. Bl. 

Für Tischler!
I Leime in großer Auswahl, 

Schellack la, blond u. orange, 
Sandpapier, Feuersteinpapier, 

Flintsteinpapier in großen u. kleinen 
Bogen,

' Bimstein, leichte u. große Stücke,
Wiener Bimstein, 

Catechu in Blöcken u. in Tafeln, 
Mahagonibraun, 

WF Kali, Politurspiritus, 
Leinöl, bester Qualität, 

Hamb.Mattine, Antic-u.Nustbaum- 
beize von Paul Horn, 

Nachpolitur von Dr. Sauermann 
billigst.

J. Staesz jun., 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

20 22 cm

32, 34 cm

100.000MK. ■ 
50.000Mk. I SÄWWWfiW
5.Ö Ö ÖMK W 
c i n-sge sammt"

KlchiiiWttil, ocniidifllt IDüiirrn, 
Badewannen für Erwachsene und Kinder 

ebenfalls zu ganz billigen Preisen.

Gebr. JIgner,

WWW Gesucht fli
Spiilnerinnetl it. Kasplerinnen

gegen hohen Lohn.
George Stelling Gräber & Co., 

Hannover, 
Flachs- und Wergspinnerei.

in bekannter Qualität empfiehlt

ÄctAI.

Hvlzbranchc.
Ein tüchtiger, energischer Kaufmann, 

seit 15 Jahren in der Branche, im Säge- 
mühlenbetrieb, besonders im Ein- und 
Verkauf gründlich erfahren und mit den 
oft- und westpreußischen Verhältnissen 
eingehend vertraut, sucht

Vertrauensstellung
als Disponent od. Geschäftsführer in 
einem größeren Betriebe. Offerten unt. 
„Holzbranche" postlagernd Königsberg 

. Pr., Postamt 8, erbeten.

Mein in bester Lage der Stadt be­
findliches

Grundstück,
worin seit 20 Jahren ein Manufaktur- 
waaren-Geschäft betrieben wurde, ist von 
sofort unter günstigen Bedingungen zu 
verkaufen oder zu verpachten.
F. H. Fabian, Bischofswerder.

E. Htisnitz,
Atelier für künstliche Zähne, 

Plombiren, 
Nervtödten etc.

nn. Mühlendamm, i. d. Nähe d. Gerichts.

Tüchtige

Schmiede, Keffelmiede n.
W* Nieter "WI 

'inden bei hohem Lohn dauernde Be- 
chäftigung bei

H. viertens, Msschinenfabrik. 
Danzig.

p. Stück 1.60, 1.90, 2.20, 2.50 Ji

Emaillirte Eimer- - - - - - 26> 28, 30--
Emaillirte Eeller p. St«ck 20,22,24,26,33

Emaillirte Nachtgeschirre 20 22 cm

und alle hier nicht angeführten Gegenstände
zu entsprechend ebenso billigen Preisen.

IWfecfu dES 
«w TU«ks,
Genussmittel für jeden Gesunden, 

Labsal für Kranke, 
Kräftigung für Schwache;

M Sfutttj L
ist ein feurig, belebendes Getränk von 
hohem Wohlgeschmack und feinstem 

Sherry-C harakter;

zeichnet sich durch grossen Extract- 
gehalt aus und hat den Geschmack 

alter Tokayer-Ausbruch-Weine. 
74-Litor-Flasche Nl. 2,00. 

Niederlage bei
Sctmo

PiamnnQ kreuzs-> v.380Mk.an. 
ädlllllUOji OhneAnz.ä 15M.mon. 
Knst.Anfi>p.i a 4wößh PrnLnc,

Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

p. Stück 55, 70

Emaillirte Kochgeschirre "MG

billigen Preisen ab und gewähren noch einen extra 
Rabatt von 10 pCt., so daß sich wohl nie wieder 
Gelegenheit bieten dürfte, so billig einzukausen.

Gebr. Jigier.

Jamaica-Rum, 
Portweine, 

Moselwein.

Paul Freimutb,
Kurze Hinterstrasse 7.

Porto nnd Liste 30 Pf., Einschreiben 20 Pfg. extra, versenden

Weubauer & Rendelmann
Bargeschäft, Berlin W., Friedrichstr. 198|99.

Ostiutsdw Jatistriewerke Marx & Sa„
Danzig — Seliellmttiil.

Dampfkessel - Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr- Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessd- 

Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: Abwässei"
Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: “lei“en’ sc“re

Eisenconstructionen, Wellblechbauten.
Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 

und Destillationen.
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 

Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen.
—-------- Reparaturen. ■■■ —

Lutine jbtnoncen u.3*reü-Couranfo 

frßerlinsMmm

6i d ctttßtt innen,
sowie

cH’neiGen tun? 01 Lägest en,
unter günstigen Bedingungen als Lehrlinge, und

bei erhöhten Löhnen
verlangen LOOSOF & WOlff.

Tischlergesellen
Kostenfreiedwöch.Probesend. können sich melden bei

fi F. Isvkson, Bartenstein.

Diplome, Adressen u 
Titelblätter

in künstlerischer Ausführung in Aquarell-* Feder­
oder Kreidemanier auf Carton oder Pergament.

Aufnahmen nach der Natur
(in perspektivisch richtiger Zeichnung) von Fabriken und 
anderen Etablissements zu Brief- und Fakturenköpfen, 

Plakaten, Preislisten etc.
Künstlerisch, modern und effektvoll entworfene 

Plakate und. Etiquette 
in jeder Farbenstellung bei tadelloser Ausführung 

empfiehlt und liefert prompt 

LithographischeKunstanstalt
Carl ~ ‘ Nac

ELBING, Spieringstr. 25.

Verlobungs-Anzeigen, Hochzeitseinladungen, Menüs 
und Visitkarten in elegantester Ausführung.

IHIIIUUU p. Stück 0.70, 0.75, 0.85, 1.00, 1.10 Jt)
16, 17, 18, 19, 20 cm

p. Stück 1.30, 1.50, 1.70, 1.90, 2.10 JK

Emaillirtk Kaffeekessel mit tiefem Sa«
24, 26, 28, 30 cm

'\llntmoili^
in großer, geschmackvoller Auswahl, I 

Aargentöike, W anerkannt gutsitzend, 

ilnfertleita
■ für Damen und Herren, B 

Seidenk Uaterröcke, 
gefüttert, von 5 an, empfiehlt

Kiel Geld sparen Sie, , Die billigsten und besten
Sei7l^ckal,.l,2l3S.. 

nistern, Perriicken u. hundert anderen Puppenartikeln I F. Kohlensaure und Luftb»trieb 
b°i «. LeoÄninS, Fifcherstraße «1 unb n°4
einkaufen. — Aelteste und beste Reparatur - Werkstätte für Puppen. | A. Krause, Zempelburg.

Katalog gratis und franko.

WF Gut möblirtes Zimmer mit 
Cabinet für 1. Dezember gesucht.

Offerten mit Preis an die Exp. d. Bl.

eines der größten Werke Deutschlands, hat uns dm

E« Alleinverkauf S 
ßmilichkl tmiliritr $k*wut« 
für Elbing und Umgegend übertragen und sind wir in der Lage, dieses Fabrikat 
in guter Ausführung zu ganz bedeutend ermästigten Preisen abzugeben.

Wir führen einige Preise nachstehend an und bitten diese mit denen 
anderer Fabrikate zu vergleichen:

flFmnillirfp Strfriiffrln 16,18120' 22-24'26’28' 30 cm VllllUtUUU otuyu^tiu p. Stck. 22, 25, 28, 30, 33, 35, 40, 45, 50 <S 
 32, 34, 36, 40, 45 cm

ÄM

ÄH&Jl

H a Mp .tg-e.wi.nne

4232



Nr. 277. Nr. 277Elbing, den 25. November 1896.

Die Westpreußische Landwirth- 
schastskammer z« Danzig

hat am Sonnabend in die Berathung über die M i t - 
totttung der Landwirthschaftskammer 
bei der Preisnotirung der Produkten­
börse ein. wozu Herr Generalsekretär S tei n- 
Meyer eine Zuschrift des Herrn .Landwirthschaf s- 
ministers an die Vorstände sämmtlicher Landwirth, 
schaftskammern verlas. Es wird darin auf d»e-zum 
1. Januar in Kraft tretende g-sitzl A^Bchimmung 
hinaewiesen. nach welcher den Landwtrthschastskammern 
nach Maßgabe der für die Börsen und Markte zu er- 
lassenden Bestimmungen eine Mitwirkung bei der Ver­
waltung und den Preisnotirnngen nicht nur der 
Märkte insbesondere der Viehmarkte, sondern auch der 
Produktenbörse eingeräumt wird. Der Minister bittet 
nach ausführlicher Darlegung aller einschlägigen Ver­
hältnisse um Vorschläge sür die praktische Durchführung 
darauf bezügUcher Maßregeln.

Hierauf hat der Vorstand der Landwirthschafts- 
kammer durch den Herrn Oberpräsidenten dem Minister 
eine ausführliche Zuschrift zugehen lassen, deren Haupt­
sätze folgende sind:

-1) In den nach § 3 des Gesetzes vom 22. Juni 1896 
zu bildenden Börsenausschuß sind, sofern der­
selbe auf die Zahl von 30 Mitgliedern bemessen werden 
sollte, mindestens neun Landwirthe und 
sechs Vertreter der einschlägigen Jndustrieen zu berufen. 
Bei größerer Mitgliederzahl des Ausschusses ist die 
Zahl der landwirthschaftlichen Mitglieder entsprechend 
zu erhöhen.

2) Der Börsenausschuß hat alljährlich im Oktober 
die Typen, welche den an den Börsen gehandelten 
Waaren zu Grunde zu legen sind, sestzustellen und 
öwar nach Bedürfniß unter Zuziehung von Sachver­
ständigen mit berathender Stimme.

3) Der Börsenausschuß hat die von den einzelnen 
Börsen anzustellenden Schlußfcheinsormulare betr. Ur­
sprung, Gattung, Zweckbestimmung, Qualität, Mahl- 
und Ladefähigkeit, Erntejahr, Trennung von in- und 
ausländischer Waare zu begutachten.

4) Die Produktenbörsen sind selbstständig zu 
organistren und dürsen nicht fremdartigen Aussichts­
organen unterstellt werden, wie dieses z. B. in der 
von den Aeltesten der Kaufmannschaft zu Berlin ent­
worfenen Börsenordnung beansprucht wird.

5) Der Vorstand der Produktenbörse muß aus 
Händlern, Lsndwirthen und Müllern zu gleichen 
Theilen zusammengesetzt sein mit der Maßgabe, daß 
auch die landwirthschaftlichen Mitglieder an sämmt­
lichen Sitzungen und Funktionen des Plenums sowohl 
wie die Ausschüsse, mit Einschluß des Ehrengerichts, 
theilnehmen.

6) Die Commissionen zur Begutachtung der Ge­
treide sind bei Weizen und Roggen aus Händlern, 
Landwirthen und Müllern zu gleichen Theilen, bei 
Hafer, Gerste und Mais zur Hälfte aus Händlern, 
zur Hälfte aus Landwirthen, bei Zucker, Spiritus, 
Siärke rc. zu gleichen Theilen aus Landwirthen, 
Händlern und Industriellen zusammenzusetzen.

7) Die an den Börsen zum Abschluß ge­
langenden Geschäfte sind, sofern sie an den 
Börseneinrichtungen theilnehmen sollen, ant Tage 
des Abschlusies bei den Registern anzumelden, 
und zwar nach Anfang, Qualität, Ersüllungszeit und 
Preis. Bei diesem Punkte wird darauf aufmerksam 
gemacht, daß von den Händlern jedenfalls versucht 
werden wird, sogenannte Früh- oder Vorbörsen ein- 
zunisten und die hierbei erzielten Preise nicht zur 

öffentlichen Kenntniß gelangen zu lassen. Das sdarf 
unter keiner Bedingung geduldet werden, weil dann 
die amtliche Preisfestsetzung stets ein falsches Bild giebt.

8) Als ehrengerichtlich zu ahndende Handlung ist 
auch der Abschluß von Geschäften zu betrachten, welche 
den Zweck haben, das gesetzliche Verbot des börsen- 
mäßigen Terminhandels zu umgehen."

Was nun unsere provinziellen Verhältnisse im Be­
sonderen betrifft, so kommt, so heißt es in dem Bericht, 
dabei in erster Linie die D a n z i g e r Börse in Be­
tracht. Da in Danzig nun auch die Landwtrthschafts- 
kammer ihren Sitz hat, so unterliegt ihre ständige Ver­
tretung bet der Börse keiner besonderen Schwierigkeit. 
In Thorn dagegen stellt sich die Sache schon 
schwieriger. Beide Handelsplätze, Danzig und Thorn, 
sind aber nur für verhältnißmäßig geringe Bezirke 
unserer Provinz speziell in Bezug auf den Getretde- 
pretß maßgebend. Sie liegen zu sehr an der Peripherie 
und sind stets von ausländischem Getreide überfüllt, 
welches naturgemäß dort mit inländischem in Konkurrenz 
tritt und den Preis desselben drückt. Wichtiger sür 
unsere Provinz sind daher die Börsen von Elbing 
und größeren Lokalmärkte, wie Graudenz, 
Marienburg, Marienwerder, Culm, 
Culmsee und S chwetz. Die dort sürGetreide ge­
zahlten Preise üben auf den Durchschnittspreis in der 
Provinz entschieden einen größeren Einfluß aus, als die 
beiden Börsen in Danzig und Thorn. Eine Mitwirkung 
seitens der Landwirthschaft bei der amtlichen Preis­
festsetzung ist deshalb durchaus nöthig. Um nun die 
Vertretung möglichst einheitlich zu gestalten, würde es 
zweckmäßig sein, daß die Landwirthschaftskammer 
sämmtliche landwirthschaftliche Vertreter sür die Börsen 
und Märkte wählte und um die Kosten sür die Ver­
tretung, welche natürlich der Kammer obliegen, einzu- 
schränken, wird sie Mitglieder der dort ansässigen Ver­
eine wählen oder dafür Sorge tragen, daß an den 
Hauptgetreidehandelsplätzen Filialen von Raiffeisen- 
Verbänden gegründet werden, deren Leiter dann un­
entgeltlich ihre Vertretung an Börsen und Märkten 
übernehmen. Abgesehen davon, daß diese Vertreter 
eine möglichst genaue Preisfestsetzung, Qualitäts­
beschreibung und Gewichtsbestimmung zu erlangen 
suchten, müßten auch die vereideten Makler verpflichtet 
sein, Geschäftsabschlüsse, welche sie eventl. außerhalb 
der Börse bewirkt haben, zur Kenntniß des Börsen- 
vorstandes zu bringen, damit dieser in der Lage ist, 
solche bei Feststellung des Börsenpreises zu berück­
sichtigen. Denn je größer die Zahl der Geschästs- 
abschlüffr ist, auf Grund derer der Preis festgestellt 
wird, um so zutreffender wird der Preis natürlich sein. 
Aus demselben Grunde werden auch wir darauf hin­
zuwirken haben, daß bet Gelegenheit von Vereins­
sitzungen rc. ein Austausch bezw. eine Mittheilung über 
Geschäftsabschlüsse gegeben wird, auch werden wir ver­
suchen, Veröffentlichungen vor unmittelbar bet den 
Landwirthen erfolgten Ankäufen zu veranstalten; jedoch 
haben wir hierzu auf Grund der nach dieser Richtung 
hin gemachten Erfahrungen vorläufig noch wenig Ver­
trauen.

Herr v. O l d e n b u r g - Januschau erkennt dank­
bar an, daß in dem Verlesenen alles enthalten sei, 
was man nach Lage der Sache wünschen kann. Es 
set erschreckend, zu sehen, wie die Landwirthe in der 
Provinz durch die Preisnotirnngen geschädigt würden. 
Im Rosenberger Kreise handele man z. B. wesentlich 
nach Danziger Preisnotirung, und zwar nach Lieferungs­
preis, der durchaus nicht immer richtig notirt werde. 
Die Mitwirkung der Landwirthe bei diesen Preis- 
notirungen set überaus vortheilha't, namentlich wenn 
die Vor- und Nachbörsen unmöglich gemacht werden. 
Er wünsche, daß bet diesen Preisfestsetzungen auch 

außer der Lieferungsqualität der höchste und niedrigste 
Preis notirt werde.

Herr Generalsekretär Steinmeyer verlas dann 
weiter den Bericht deS Vorstandes an den Minister, 
betr. die Vt ehmärkte und die Butterpreis- 
notirungen.

„Für unsere Provinz, so heißt es darin, kommen 
hauptsächlich die Schlachtvieh- und Vieh­
märkte in Danzig. Elbing, Marienburg, Thorn, 
Graudenz, Neuteich, Ttegenhof, Lenzen, Topolno und 
den Kreisstädten in Betracht. Als Uebelstände auf 
diesen Märkten werden hauptsächlich empfunden, daß 
meist per Stück und nicht nach Lebendgewicht 
gehandelt wird, daß es den Händlern und Schlächtern 
leicht ist, einen Ring zu bilden, und daß die Ver­
käufer, meist kleine Leute und Arbeiter, keinen Anhalt 
darüber haben, wie die Preise für Vieh stehen. Um 
diesem Uebelstande zu steuern, müßte gesetzlich vor­
geschrieben sein, daß nirgends ein Viehmarkt abge- 
halten werden dürste, wo nicht eine öffentliche 
Waage steht, durch welche von einem vereidigten 
Beamten das Gewicht des Viehes auf Wunsch der 
Besitzer festgestellt wird. Dieser Beamte, welcher von 
der Landwirthschaftskammer anzustellen ist, müßte zu­
gleich, wenigstens auf den kleinen Märkten, das Recht 
und die Pflicht haben, die Preise zu notlren, und 
zwar nach Gewicht, und diese Notirung der Kammer 
einzusenden, welche dann ihrerseits für weitere Ver­
breitung sorgt. Auf größeren Märkten müßte außer 
dem vereidigten Waagemeister noch ein vereidigter 
Makler angestellt werden, dem die Preisnotirung 
obläge.

Für den Handel in der Provinz ist es aber von 
der größten Bedeutung, daß in Berlin nach Lebend­
gewicht gehandelt und diese Preisnotirung von einem 
Beamten festgestellt und veröffentlicht wird, weil der 
Berliner Preis sür die größeren Geschäfte auch in 
unserer Provinz immer maßgebend ist.

Die Gründung von Genossenschaften wäre natürlich 
das einfachste Mittel, den Uebelständen im Viehhandel 
zu steuern, aber es wird noch lange dauern, bis genug 
Genossenschaften gegründet sind und diese werden 
stets nur einem Theil der Landwirthschaft helfen. Es 
werden daher gesetzliche Schritte nöthig sein. Die 
Kosten würden durch erhöhtes Standgeld und seitens 
der Landwirthschaftskammern aufzubringen sein.

In Betreff der Butterpreisnotirungen 
hat die Kammer dem Minister unter dem 20. v. Mts. 
gleichfalls geantwortet, indem sie auf die falschen 
Notirungen der Berliner Börse hinwetst, besonders 
mit Rücksicht auf die Notirungen des Westpreußischen 
Butterverkauss-Verbandes. Durch diese ungleichen 
Notirungen gingen alljährlich ungerechtfertigter Weise 
den Landwirthen zu Gunsten der Händler große 
Summen verloren. Es set daher hohe Zeit, daß hier 
gleichfalls eine Aenderung eintrete und der Landwirth- 
schastskammer eine entsprechende Einwirkung zugestanden 
werde.

Im Anschluß hieran bemerkte Herr Generalsekretär 
Steinmkyer, daß die Landwirthe gerade in dieser 
Sache zur Selbsthilfe schrei en müßten, und bat 
nochmals, die Landwirthe möchten doch der Kammer 
mit genauen Berichten über Pretsnotirungen an die 
Hand gehen.

Es folgte hierauf eine Besprechung über die Maß­
regeln gegen die Maul- und Klauenseuche.

Herr v. Oldenburg - Januschau brächte folgenden, 
mit lebhaftem Bravo begrüßten Antrag ein:

' „Die westpreußtfche Landwirthschastskammer erkennt 
j dankoar die Schutzmaßregeln an, welche die Staats 
I regierung zur Einschränkung der Einschleppung von 
' Seuchen aus dem Auslande getroffen hat, und bittet 

den Herrn Landwirthschaftsminister, sür die unbedingte 
Beibehaltung dieser segensreichen Maßregeln eintreten 
zu wollen."

Sein Antrag sei gewiffermaßen ein „Angstprodult". 
Denn er habe in der Zeitung gelesen, daß russische 
Unterhändler in Berlin angekommen seien, um über 
Erleichterungen im Grenzverkehr zu verhandeln; da 
habe er an die Gewandtheit gedacht, welche die russische 
Regierung bei dem Zustandekommen des deutsch­
russischen Handelsvertrages entwickelte und sei von 
Sorge erfüllt worden, daß man den Ast möglicherweise 
absäge, auf den die Landwirthschast durch die Schutz­
maßregeln des Herrn Ministers gekommen sei. Die 
Kammer hätte deshalb wohl Grund, seine Erklärung 
anzunehmen, durch welche die Stellung des Ministers 
gestärkt und dieser widerstandsfähiger gegen eventl. 
Einflüsterungen gemacht werden solle. — Der Antrag 
wurde darauf angenommen. (G. G.)

Von Nah und Fern.
* Ein entsetzliches Familiendrama wird aus 

Dresden gemeldet. Dort fand man gestern Nachmittag 
den in der Sedanstraße 2 wohnhaften Inhaber einer 
Mehlgroßhandlung, Franz Ulemann, dessen Frau und 
drei Kinder todt vor, während ein vierzehnjähriger 
Knabe noch am Leben war. Anscheinend liegt hier 
Mord und Selbstmord vor, welcher durch Vergiftung 
mittelst Kohlenoxydgases bewirkt wurde. Die ganze 
Familie lag in der Küche. Ulemann soll in der letzten 
Zeit durch Spekulationen viel Geld verloren haben 
und dadurch in mißliche Bermögensverhältnissr ge­
kommen sein. Aus Vorgefundenen Briefen geht hervor, 
daß die ganze Familie in gegenseitiger Uebereinstimmung 
den Tod gesucht hat. Der älteste in Leipzig studirende 
Sohn war herbeigerufen worden, um gemeinsam mit 
Eltern nnd Geschwistern zu sterben. Die Familie er­
freute sich in Dresden eines guten Rufes. In der 
sechsten Abendstunde erschien eine behördliche Kommission 
am Thatorte. — Nach einer anderen Version sollen 
sämmtliche Familienglieder, also auch der vierzehn­
jährige Knabe, todt aufgefunden sein.

* Hannover, 19. Nov. Hier ist der Fall vorge­
kommen, daß ein Geistlicher es ablehnte, am heutigen 
Tage die Leiche eines hochangefehenen und sehr beliebten 
Mannes einzusegnen, weil der Verstorbene letziwilltg 
verfügt hatte, daß seine Leiche nach G o t h a über­
geführt werden solle, um dort verbrannt zu 
werden. Der Verstorbene ist der Kaufmann Aug. 
Meyer, Mitinhaber der Eisenhandlung Meyer u. 
Westen, zugleich war er langjähriger Vorsteher der 
städtischen Brauergilde. Das Leben des wahrhaft 
religiösen Mannes war in jeder Beziehung tadellos. 
Der Geistliche, der trotzdem die Einsegnung der Leiche 
verweigerte, ist der Pastor Crome an der Pauluskirche. 
Herr Crome hatte auch seine Einwilligung abgelehnt, 
daß ein anderer Geistlicher das Amt des Seelsorgers 
bei der heutigen Trauerfeierlichkeit übernehme, und so 
war denn dem Pastor Höpsner von der Kreuzkirche, 
der sich sofort bereit erklärt hatte, die Leiche einzu­
segnen und den Hinterbliebenen Worte des Trostes 
zu sagen, dies unmöglich gemacht.

* Zwickau, 23. Nov. Das Schwurgericht 
verurtheilte den 21jährigen Siicker Lorenz aus 
Schneeberg wegen Sittenverbrechens an einer siebzig­
jährigen Greisin zu anderihalb Jahren Zuchthaus.

* Nansen und die Zahl 13. Nansen hat sich 
kürzlich zu einem Besucher darüber ausgesprochen, 
welch merkwürdige Rolle die „Unglückszahl 13" auf 
seiner Polarsahrt gespielt habe. 12 Mann stark 
waren die Forscher an Bord des „Fram" hinauS- 
gesteuect, da sah Nansen in einem norwegischen Hasen

Irrwege des Herzens. 
Roman von Ernst Müller.
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Es entstand eine kleine Pause.
Helene stand geisterbleich am Fenster und wagte 

kaum zu athmen.
„Fräulein Gretchen," begann Werner wieder, 

als wollte er seine Gedanken in eine andere Bahn 
einlenken, „hatte ich viele Besuche während meiner 
Krankheit? Waren auch die Knaben da?"

„Mit Ausnahme der Frau Bahlsen war es, 
außer uns, Niemand gestattet, Sie zu besuchen, 
Herr Werner!"

„Außer uns! Wen meinen Sie darunter?"
„Mich, Lieschen und Elsbeth."
„Sonst Niemand?"
„Nein, sonst Niemand!"
Vom Fenster drang ein leises Geräusch herüber. 

~™er erhob den Kopf und blickte sich um. Seine 
rc tnC®nctcn denen Helenens.

einige Augenblicke wie versteinert.
,. "~je haben gelogen!" drang es röchelnd aus 
sich ^bedeckte ^eWDt' inbem Leichenbläffe sein Ge-

„Sie glauben mir also nicht? entgegnete 
Gretchen, aufs Tiefste gekränkt, „Sie glauben 
* daß Anwesenheit ein- Ausnahme,
em bloßer Zufall ist?" v

Werner aber schien ihren Einwurf nicht mehr 
zu hören. Seine Augen waren geschlossen, ein 
schmerzhafter Zug lag um seinen Mund; er fieberte.

Strahlend zeichnete sich die Narbe von seinem 
Gesichte ab. „ r

Gretchen trat zu Helene hm.
„Was hast Du gethan?" flüsterte sie hände­

ringend, „er fiebert wieder, er ist rückfällig gewor­
den, o Helene, warum bist Du doch hergekommen!"

Helene erwiderte kein Wort; ein bitteres Lächeln 
umzuckte ihre Lippen. Schweigsam verließ sie das 
Zimmer, um nie wieder dahin zurückzukehren.

Die Rekonvalescenz Werners erlitt durch Diesen 
Zwischenfall keine bemerkenswerthe Unterbrechung. 
Von Tag zu Tag nahmen seine Kräfte zu, bis er 
soweit hergestellt war, daß ihm der Arzt einen 
Spaziergang in den Garten gestattete.

Die ersten, die zu seiner Begrüßung herbei- 
eilten, waren seine beiden Zöglinge. Mit lautem 
Jubel liefen sie ihm entgegen, Oskar erfaßte seine 
Hand und erzählte ihm mit strahlendem Gesicht, 
wie sich Alle freuen, ihn wieder zu sehen, Alle, 
selbst die böse, böse Helene; wie das Schulzimmer 
zu feinem Empfange mit Blumen und Reisig aus­
geschmückt sei und wie es die ganze Zeit über so 
still und traurig im Hause war.

Dazwischen ließ sich Richard mit gewichtiger 
Stimme vernehmen, daß er ganze Hefte voll Fleiß­
aufgaben fertig gebracht habe, lateinische und deutsche 
Uebungen und noch vieles, vieles Andere, daß auch 
der Oskar fleißig gewesen sei und für den Herrn 
Lehrer ein großes Gedicht auswendig gelernt habe.

Lächelnd nickte ihnen Werner zu und stille 
Freude leuchtete aus seinen Augen.

Herr Bahlsen stand mit seinem Bruder, dem 
Fabnksherrn, vor der Laube und Beide waren mit 
sichtbarem Wohlgefallen Zeugen der kleinen, rühren­
den Scene, die sich vor ihnen abspielte. Sie traten 
näher. Die Begrüßung war eine überaus herzliche. 
Der Fabriksherr drückte mit schlichten Worten seine 
ungeheuchelte Theilnahme aus, berichtete sodann 
über den weiteren Verlauf der Arbeiterbewegung, 
fügte hinzu, daß nach jener schreckensvollen Nacht 
mehrere Arbeiter plötzlich verschwunden feien und 
daß alle Nachforschungen nach denselben bis heute 
gänzlich erfolglos blieben, sowie daß es jetzt in der 
Fabrik wieder seinen alten, ruhigen Gang habe.

Auch Frau Bahlsen kam jetzt mit Gretchen 
hinzu. Die Letztere war etwas niedergeschlagen und 
wagte kaum, Werner anzublicken. Dieser aber 
reichte ihr die Hand und sagte mit gutmüthiger 
Stimme:

„Warum so traurig, Fräulein Gretchen? Weil 
Ihre Samariterdienste bei mir zu Ende sind? 
Wissen Sie denn nicht, daß ich keinen Dank habe 
für Sie, Sie kleine, strenge Krankenwärterin? Giebt 
es denn überhaupt einen Dank für so viel Mitleid, 
für so viel Erbarmen?"

„Wir Anderen haben doch auch etwas für Sie 
gethan, Herr Werner!" warf mit neckischem Bor­
wurf Frau Bahlsen ein, „nicht Alles diese Eine, 
die schon so genug eingebildet ist! — Uebrigens 
haben Sie noch einen, ich möchte sagen exotischen 
Gratulanten in der Nähe, Ihren Schützling Tom, 
der durchaus in den Garten eindringen wollte. —

Doch wo ist Helene?" fügte sie, sich umblickend, - 
hinzu, „sie war ja noch vor einem Augenblicke hier?"

Helene war nirgends zu erblicken.
Hinter dem Gartenzaun war der struppige 

Kopf Toms sichtbar, der unverwandt und mit seinem 
freundlichsten Grinsen zu Werner hinsah. Dieser 
schritt lächelnd zur Gartenthür und öffnete. Der 
Idiot trat ein; er bot einen komischen, oder wie 
Frau Bahlsen sich ausgedrückt, einen wahrhaft 
exotischen Anblick dar.

Die Freude, feinen Wohlthäter nach langer 
Zeit wieder zu sehen, spiegelte sich in seltsamer 
Weise auf seinem Gesichte wider, es war zu einer 
fast komischen Grimasse verzogen. Dabei stieß er 
einige unartikulirte Laute hervor, als elementarer 
Ausbruch seines nicht mehr zurückzuhaltenden Jubels. 
In den Händen hielt er einen unförmlichen Strauß 
von Feld- und Waldblumen. Der Aermste hatte 
ja nichts Besseres, um seinen Dank auszudrücken 
und zu bethätigen. Es war sein Bestes.

Zu Ehren des Tages hatte er heute seine 
krummen Beine in die hohen, ihm von Werner 
geschenkten Stulpstiefel gesteckt.

Werner nahm lächelnd den Blumenstrauß in 
Empfang.

„Du hast ein gutes, wackeres Herz, Tom. 
Dein Geschenk freut mich!"

Der Blöde ergriff gerührt die Hand Werner's 
und führte dieselbe an seinen breiten Mund.

„Du kannst jetzt wieder gehen, Tom, wir sehen 
uns hoffentlich noch öfter wieder!" Mit dem 
Blumenstrauß in der Hand kehrte Werner zur Ge­
sellschaft zurück. Man lachte herzlich über das 
sonderbare Geschenk und noch mehr über den 
sonderbaren Spender.

Später gesellte sich auch Führich hinzu; die 
Begrüßung war eine innige. Es war ein wahrer 
Jubeltag.

Und dennoch war es, als fehlte Werner etwas 
und seine Blicke irrten oft wie suchend im Garten 
umher.

Suchte er vielleicht Helene?
Die war nirgends zu sehen; sie saß einsam in 

ihrem Zimmer und weinte still vor sich hin.
21. Kapitel.

Der Tag der heiligen Helene.
Nach einigen Wochen war Werner vollkommen 

hergestellt. Nichts blieb von seiner gefährlichen

Krankheit zurück, als die Erinnerung an jene lichte, 
holdselige Gestalt, die ihm in seinem Fiebertraum 
erschienen war. Ihre Küsse bräunten ihm noch 
immer auf den Lippen, ihr goldschimmerndes Haar 
berauschte ihn noch immer mit seinem Dufte, ihr 
heimliches Flüstern klang ihm noch immer be­
thörend in den Ohren.

Das machte ihn nachdenklich und zerstreut. 
Frau Bahlsen bemerkte sehr bald diese veränderte 
Gemüthsstimmung an ihm.

Bei Tische gab er ihr nicht selten ganz ver­
kehrte Antworten und wenn er um irgend eine 
Meinung befragt wurde, entgegnete er oft mit einem 
Seufzer.

„Es steckt noch etwas von der Krankheit in 
ihm!" entschuldigte ihn dann Frau Bahlsen.

Sein Denken und Empfinden hatte jetzt nur 
einen einzigen Mittelpunkt, dem es willenlos, fast 
unbewußt zustrebte: Helene.

Zwar wagte er nicht, den stolzen Gedanken 
aufkommen zu lassen, sie selbst in jener Traum­
gestalt gesehen zu haben; für ihn blieb jene Vision 
das Gebilde eines Fiebertraumes; aber ihn be- 
thörte schon der bloße Vergleich. Der berückende 
Eindruck, den er damals empfunden, gewann da­
durch nur an Lebhaftigkeit, je mehr er seine Ein­
bildungskraft beschäftigte.

Zu seiner früheren, platonischen Liebe gesellte 
sich nun die sinnliche; ihre Küsse hatten ihn in 
einen Rausch versetzt, der alle seine Sinne in ge­
reiztere Stimmung versetzte. Es war die wahre, 
irdische, verzehrende Liebe über ihn gekommen.

Helene ging ihm überall aus dem Wege, er 
sah sie fast nur beim Mittagstisch; aber auf diese 
eine Stunde freute er sich den ganzen Tag. Mehr 
als einmal streiften sie seine Augen; er sehnte sich 
nach einem Blick von ihr. Sie jedoch hatte jetzt 
nur Augen für den Rittmeister.

Wenn sie sprach, zitterten ihre Worte in seinem 
Herzen nach. Doch sie sprach jetzt so wenig und 
ihr frohes, silberhelles Lachen war verschwunden.

„Ich bin mit Ihnen seit letzter Zeit sehr unzu­
frieden, Herr Werner!" sagte eines Tages Frau 
Bahlsen zu ihrem Tischnachbar, „Ihre Zerstreutheit 
ist nahezu phänomenal! Wenn es nicht gar so 
widersinnig wäre, würde ich behaupten, daß Sie 
verliebt sind!"

„Es ist ein Glück, daß Sie mir einen solchen 



einen ihm bekannten Mann, den er seiner tüchtigen 
Eigenschaften wegen unbedingt haben wollte. Ec ge­
wann ihm auch für seine Polarfahrt, und der Ange­
worbene hatte nur noch Zeit, an seinen Vater zu 
telegraphiren: „Gehe mit Nansen zum Nordpol." 
So kam der Dreizehnte an Bord. Aber weder dieser 
noch überhaupt einer der Dreizehn büßte auf Nansens 
Fahrt das Leben ein. Alle Dreizehn sahen frisch und 
munter die Heimath wieder. Am 13. März 1895 
faßte Nansen den Entschluß, das Schiff und dessen 
Mannschaft zu verlassen und mit nur einem Gefährten 
zu Fuß einen Vorstoß zum Nordpol zu machen. Er 
kam diesem auf 50 Meilen nahe, während der erfolg­
reichste der frühern Forscher mehr als 100 Meilen 
davon entfernt geblieben war. Während Nansen auf 
seiner Fußreise die abenteuerlichsten Erlebniffe hatte, 
war der „gram“ am 13. Januar 1896 in eine südliche 
Strömung gekommen, und am 13. August 1896 war 
es ihm gelungen, sich von der Eisströmung frei zu 
machen und offenes Wasser zu gewinnen. Am gleichen 
Tage, am 13. August 1896 betrat Nansen wieder den 
Boden der Heimath, vorn Jubel seines Volkes und 
der gebildeten Welt begrüßt. War er doch schon ver­
loren gegeben worden, als am 13. Februar 1896 die 
Nachricht, er sei in Sibirien gesehen worden, eintraf, 
welche sich glücklicherweise später als unrichtig erwiesen 
hat. Denn wäre er damals thatsächlich gesehen wor­
den, so wäre das der Beweis der Unrichtigkeit seiner 
Theorie über die Strömungen, der Beweis des 
Scheiterns seiner Expedition gewesen. — Spaßhaft ist 
es, daß sogar Nansens Schlittenhunde dem Einflüsse 
der Zahl „13" unterworfen gewesen sind. Sonst 
kommt es selten vor, daß eine Hündin mehr als sechs 
Junge wirst, unter Nansens Thieren hat sich aber der 
Fall dreimal ereignet, daß je 13 Hunde zur Welt ge­
kommen sind, dankbarst begrüßt von den mit Zug­
hunden nicht reichlich versehenen Forschern. — Von 
Nansens Werk, das den Titel führt: „In Nacht und 
Eis", erscheint bei F. A. Brockhaus in Leipzig am 
24. November die erste Lieferung. Es hatten sich 13 
deutsche Verleger um das deutsche Verlagsrecht be­
worben.

* Das 9. allgemeine deutsche Turnfest soll 
bekanntlich im Sommer des Jahres 1898 in Hamburg 
abgehalten werden. Der Hamburger Senat hat bereits 
auf die Anfrage des Ausschusses der deutschen Turner­
schaft die Erklärung abgegeben, daß ihm zur ange­
gebenen Zeit der Besuch der Turner aus Deutschland 
und Deutsche Oesterreich willkommen sein werde. Um 
die Vorarbeiten für dieses Fest in Angriff zu nehmen, 
hielten die Vertreter der Hamburg-Altonaer Turnver­
eine am 4. d. M. im Dammthorpav;llon in Hamburg 
eine put besuchte Versammlung ab, in der einstimmig 
das 29 95 Hektar große „Hetligegeistseld" als das in 
jeder Beziehung geeignetste Festgebtet gewählt wurde. 
Wetter wurde sodann ein engerer geschäftlicher AuS- 
schuß zur Fortsetzung der vorbereitenden Arbeiten er­
nannt, der sich aus vier Vertretern der Hamburger 
Turnerschaft von 1816, vier Vertretern des Hamburgi- 
schen Gaues, zwei Vertretern der Altonaer Vereine 
und aus fünf Mitgliedern des Kreisausschusses zu- 
sammensetzt. Die Deutsche Turnerschaft zählt gegen­
wärtig nahezu 600 000 Mitglieder, so daß sie wohl 
die stärkste Korporation ist, die in Deutschland besteht.

* Brest, 21. Nov. Zu dem von uns berichteten 
Zusammenstöße zweier Torpedoboote in 
der Bucht von Douarnenez liegen jetzt noch folgende 
Nachrichten vor: „Die Seebehörden haben eine Unter­
suchung über die Ursachen des Zusammenstoßes eröffnet. 
Das Torpedoboot 83 soll 20 Meter tief gesunken sein. 
Der Leichnam des verunglückten Matrosen ist noch 
nicht aufgefunden worden; von den Verwundeten giebt 
der Zustand des Heizers und des Lotsen zu ernsten

Leichtsinn nicht zumuthen, gnädige Frau!" erwiderte 
Werner leicht erröthend.

„Ein Glück, daß Sie die Wonnen der Liebe 
nicht kennen!"

„Gew.ß; ich bin zu häßlich, um eine solche 
Leidenschaft einzuflößen und die Sentimentalität 
unglücklicher Liebe würde mich auch noch lächerlich 
machen!"

„Ich sehe schon, ich muß dem gelehrten Herrn 
ein Kollegium über die Liebe halten! — Erstens ist 
ein Mann wie Sie nie häßlich, mein Herr; zweitens 
macht unglückliche Liebe nur interessant, aber nie 
lächerlich; drittens —*

„Ich bitte Dich, Klara, setze Herrn Werner nicht 
so hart zu!" fiel ihr Bahlsen in die Rede, „er 
kommt mir sonst wieder ganz konfus zum Schach­
spiel. Erst gestern hat er zwei Partien nach ein­
ander verloren, nota bene, nicht einmal im Blind­
spiel, was doch kein Wunder wäre!"

Werner hatte für das Folgende keinen Sinn 
mehr; er hatte einen Blick von Helene aufgefangen. 
Wie die vom Licht geblendete Mücke flogen seine 
Gedanken zu diesem Blicke hin, um in den Flam­
mentod zu gehen ...

Kleeborn, der ewig Lächelnde, unterhielt sich mit 
Gretchen, das heißt, er allein führte die Kosten der 
Unterhaltung. Er sprach von ihrer bevorstehenden 
Vermählung, entwarf ein Bild ihres häuslichen 
Glückes und machte die kühnsten Zukunftspläne.

Gretchen hörte ihm ruhig zu oder hatte für ihn 
nur eine einsilbige Antwort; ab und zu glitt ein 
Lächeln über ihre Lippen, das Lächeln einer 
Märtyrerin.

Führich veränderte sich zusehends. Sein Gesicht 
war fahl geworden und hatte einen finsteren Aus­
druck angenommen und wenn seine Augen auf 
Gretchen ruhten, dann flammte es unheimlich in 
ihnen auf.

Frau Bahlsen, von Gretchen über besten Ver­
hältniß zu jenem geheimnißvollen Weibe,, mit dem 
er sich nächstens vermählen wollte, bereits unter­
richtet, legte sich die Veränderung in seinem Wesen 
nach ihrer Weise zurecht. Sie hielt seine Düster­
keit für eine natürliche Reaktion seiner Gemüths- 
verfasfung, die nun aus ihrer bisherigen, stillen 
Beschaulichkeit hsrausgeristen werden sollte, um einem 
unbekannten, ungewissen Schicksale entgegenzusehen.

Sie nannte ihn jetzt nicht anders als den wan­
delnden Schatten und überließ den von jeher Unzu­
gänglichen lächelnd seinem Schicksale.

Wie anders hätte sie über ihn geurtheilt, wenn 
sie ihn des Abends in seinem Zimmer hätte be­
obachten können! Wenn er mit düsterem Brüten 
die Striche an dem Thürpfosten betrachtete, deren 
immer weniger und weniger wurden und deren 
Schlußpunkt eine unheimliche Mordwaffe bildete!

Wenn ihn Frau Bahlsen in ihrem gutmüthigen 
Spotte den wandelnden Schatten nannte, dann 

Besorgnissen Veranlassurg. In Seemannskreisen ist 
folg nde Ansicht über die llrfad)** der Katastrophe ver­
breitet : Be'. den Angriffs ^ mid Schießübungen, die di- 
Torpedoböte 83 und 61 in der Bucht von Douarnenez 
ausführten, spielte das letzte die Rolle des Zieles und 
das den Feind darstellende Torpedoboot 83 fuhr 
perpendikulär zu dem von dem anderen Fahrzeuge 
innegehabten Kurse daher. Als es sich 400 Meter 
von dem Boote 61 befand, machte es das Schein­
manöver, einen Torpedo gegen dasselbe loszulaffen. 
Aber anstatt die Richtung nach Rechts innezuhalten 
und somit hinter Nr. 61 vorbeizupassieren, fuhr es 
links in den Weg des anderen Fahrzeuges hinein. 
Der Zusammenstoß fand durch die Kessel hindurch statt. 
Das Torpedoboot Nr. 83 sank im Verlaufe von drei 
Minuten, der Bugspriet von Nr. 61 wurde völlig ver­
bogen ; die an demselben erforderlich gewordenen 
Reparaturen werden mindestens sechs Monate in An­
spruch nehmen.

* Zwischen Tod und Leben. Kürzlich starb 
in Bazoncourt bei Metz der 71jährige Pfarrer Vion, 
eine Persönlichkeit, die durch ihre geradezu romanhaften 
Erlebnisse während des Krieges 1870/71 dort allgemein 
bekannt war. Während der Belagerung von Metz 
hatte sich Pfarrer Vion in zweifellos ehrenwerther 
Absicht durch die Einschließungsarmee Nachts heimlich 
in die belagerte Stadt geschlichen, wurde aber auf 
dem Rückwege gefangen genommen und nach kurzer 
standrechtlicher Verhandlung als Spion zum Tode 
verurtheilt. Gerettet von der Erschießung, die noch 
am nämlichen Tage erfolgen sollte, hat ihn nur der 
glückliche Umstand, daß gerade an diesem Tage der 
Wechsel im Oberkommando eintrat: General Steinmetz 
lehnte es ab, als letzte Amtshandlung ein Todesurtheil 
zu unterzeichnen, und General Manteuffel hatte noch 
weniger Lust, sein Kommando mit einem Todesurtheil 
anzutreten. Pfarrer Vion hat oft genug beim Glase 
Wein diese Episode zum Besten gegeben. Er hat seit 
langer Zeit gerade auch in altdeutschen Kreisen viel 
verkehrt, ohne selbst die deutsche Sprache zu beherrschen; 
er war dafür bekannt, daß er bei allem Festhalten an 
den altgewohnten Sympathien ein braver und sehr 
deutschfreundlich gesinnter Mann war. In weiteren 
Kreisen wurde vor einigen Jahren von ihm gesprochen, 
als er in Kürzel den deutschen Kaiser mit einem 
Gedichte in der Mundart des dortigen Landvolkes 
begrüßte.

* Hamburg. 23. Nov. Eine heutige Versammlung 
der streikenden Schauerleute und Kohlen- 
arbeiter war wieder außerordentlich stark besucht. 
Aus dem erstatteten Bericht über den gegenwärtigen 
Stand der Lohnbewegung ging hervor, daß sich etwa 
5000 Personen am Ausstand betheiligen. Es sind 
brs jetzt 487 Streikkarten an unverheirathete und 
2655 an verheirathete Arbeiter ausgegeben. Man 
glaubt, der morgige Tag werde einen allgemeinen 
Ausstand oder die Bewilligung der Forderung der 
Schauerleute bringen. Heute Abend 81 Uhr findet 
eine Versammlung der Ewerführer statt, tu welcher 
dieselben zum Streik der Schauerleute Stellung 
nehmen wollen.

* Seefen, 21. Nov. Eine überaus rohe 
That beging hier gestern der Cigarrenarbeiter Kerll. 
Die Frau hatte sich, der ihr von ihrem Manne zuge- 
sügten fortgesetzten Mißhandlungen müde, von ihm ge­
trennt und mit ihren drei Kindern, einem Knaben im 
Älter von 12, einem Mädchen von 10 und einem 
Knaben von 11 Jahren, ein Unterkommen im Armen­
hause gefunden. Gestern Nachmittag, als die Frau 
ihrer Beschäftigung auf einer hiesigen Cigarrenfabrik 
nachgegangen war, erschien K. im Armenhause unter 
dem Vorgeben, seine drei Kinder vor seinem Weggange 
noch einmal sehen zu wollen. Kaum hatte jedoch K.

die Stube, in der sich seine Kinder befanden, betreten, 
so versetzte er dem anderthalbjährigen Knaben mehrere 
Stockichiäge und Fußtritte, so daß er wie leblos in 
einer Ecke liegend aufgesunden wurde; auch dem 
Mädchen, das sein Brüderchen schützen wollte, ereilte 
dasselbe Schicksal. Der Wütherich lief nach vollbrachter 
That davon und stellte sich dem Gendarmen Müller, 
dem er erzählte, er habe seine Kinder todtgeschlagen. 
Der bestialische Mensch wurde verhaftet, während die 
Kinder in ärztliche Behandlung genommen wurden. 
Letztere gaben nur noch schwache Lebenszeichen von 
sich, doch hofft man, sie am Leben zu erhalten.

* Donna Elvira, des Don Carlos sittig Töchter- 
lein, ist nach dem „Berl. Tagebl.“ mit ihrem Ent­
führer nach Italien zurückpekehrt und hat in einem 
Städtchen am tyrrhenischen Meere eine Villa gemiethet, 
wohin der Entführer auch seine Frau und seine Kinder 
hat nachkommen lassen. Als Grund der Entführung 
wird die Absicht des Malers angesehen, die bereits 
volljährige Prinzessin zur Herausgabe ihres zwei 
Millionen Franken übersteigenden großmütterltchen 
Erbtheils zu veranlassen. Da Donna Elvira hoch­
gradig schwindsüchtig ist, so ergeben sich die weiteren 
Consequenzen von selbst. Die Frau des praktischen 
Don Juans soll mit Letzterer im Einverständniß ge­
wesen sein.

* Neues vom „Kistenreisenden" Zeitung. 
Der durch seine Abenteuer bekannte Schneider Her­
mann Zeitung kam, wie dem „ Berl. Tagebl.“ aus 
Rom berichtet wird, am Sonntag in einer großen 
Kiste von Basel her dort an. Der arme Teufel war 
von der sechstägigen Reise so mitgenommen und zer- 
schunden, daß er halb ohnmächtig in ein Spital ver­
bracht werden mußte. Zeitung will angeblich durch 
seine seltsamen Reisen für seine Erfindung eines neuen 
kugelsicheren Panzers R clame machen.

* Zur Charakteristik von Brüsewitz wird 
dem „Fränk. Cur.“ von durchaus glaubwürdiger Seite 
Folgendes milgetheilt: „Ungefähr 3 Wochen vor der 
Tödtung des Mechanikers Siepmann befand ich mich 
in Gesellschaft mehrerer Herren im Souterrain des 
Casö Bauer, Karlsruher Rathskeller, wo v. Brüsewitz 
öfter zu Verkehren pflegte. Mehrere Tische entfernt, 
schräg gegenüber saß v. Brüsewitz in Gesellschaft meh­
rerer Kameraden und huldigte dem Sekt. In gleicher 
Entfernung, einige Tische seitwärts, entstand plötzlich 
zwischen einem Einjährigen des Karlsruher Leib- 
dragonerregiments, der ebenfalls in Gesellschaft von 
Kameraden anwesend war, und einem der nebenan 
sitzenden Civilisten ein Streit, der jedoch nicht über 
die Grenzen eines Wortgefechts hinausging und auch 
schließlich scheinbar geschlichtet wurde. Brüsewitz, der 
mit seinen Kameraden dem Verlauf dieser gegenseitigen 
Rempeleien zusah, rief plötzlich während derselben mit 
gepreßter, aber ziemlich lauter Stimme und einer auf. 
munternden Kopfbewegung in der Richtung, wo der 
Einjährige mit dem Civilisten verhandelte: „Zieh's 
Schwert und stich' ihn todt, den Hund!" Brüsewitz 
schien allerdings sehr angeheitert zu fein."

*Strastburg i. Elf.. 23. Nov. Wie die „Straßburger 
Post" aus Maursmünsbr meldet, wurde gestern ein 
französischer Wilderer durch einen deutschen 
Hegemeister erschossen, auf welchen der Wilderer 
zuvor mehrere Schüsse abgegeben hatte, durch deren 
einen der Hegemeister verwundet worden ist.

Aus he« Provinzen.
Danzig, 23. Nov. Der Vorstand des hiesigen 

Vereins der Konservativen hatte zu vorgestern Abend 
eine öffentliche Versammlung einberufen, welche von 
etwa 130 Herren besucht war. Unter den Anwesenden 
befanden sich u. a. der Herr Reichstagsabgeordnete

v. Puttkamer-Plauth, Mitglieder der Westpreußischen 
Landwirthschaftskammer, der des konservativen
äeteinä aus Elbing rc. Nachdem der Vorsitzende 
Herr Oberlehrer Dr. Gaede die Versammlung ntu 
einem Hoch auf den Kaiser eröffnet hatte, ergriff Herr 
v. Puttkammer-Plauth das Wort zu längeren Aus­
führungen über die gegenwärtige politische Lage im 
Allgemeinen und die hiesigen Verhältniffe im Besonderen. 
Redner gedachte der Zeit, in welcher er hier vor 
Jahren, wenn auch erfolglos, kandidirt habe. Trotz 
des damaligen Mißerfolges erinnere er sich gern daran, 
da damals einmüthtges Zusammenstehen und rege 
politische Thätigkeit unter den hiesigen Konservativen 
geherrscht habe. Mit letzteren sei damals auch das 
Centrum gegangen, und besonders der jetzige Bischof 
von Culm, Herr Dr. Redner, welcher zu jener Zeit 
in Danzig als Geistlicher amtirte. Nachdem Redner 
alsdann die Nothlage der Landw'rthschaft geschildert, 
die Bestrebungen des Bundes der Landwirthe berührt 
hatte, und näher auf die Handwerkerfrage und die 
Zwangsorgantsation rc. eingegangen war, betonte er, 
daß es ein schwerer Fehler sein würde, wenn hier und 
anderwärts die Konservativen wieder bis zum letzten 
Augenblick warten wollten. Daraus sprach Herr Kauf­
mann Brunzen, Schriftführer des konservativen Vereins, 
über die Thätigkeit der Konservativen in letzter Zeit 
und besonders bei den kürzlich stattgehabten Stadt­
verordnetenwahlen. (®.)

Danzig, 23. Nov. In dem Postetat sür 1897/98 
ist u. a. auch die Errichtung eines neuen Mieths- 
Postgebäudes in Langsuhr vorgesehen. Wie die 
„D. Z." hört, haben bereits Verhandlungen der Post­
behörde mit einem Unternehmer wegen Erbauung eines 
neuen Postgebäudes in Langsuhr stattgefunden. Die 
jetzigen Posträume haben sich bei der großen Zunahme 
der Bewohner unseres Vorortes und der Steigerung 
des Postverkehrs schon seit längerer Zeit als nicht aus­
reichend erwiesen. — Eine blutige Messeraffaire 
spielte sich gestern Abend in einem Schanklokal in der 
Kleinen Molde in Schidlitz ab. Daselbst kehrten die 
von der Arbeit kommenden Maurer Dietrich, Müller 
und Metz zum Glase Bier ein, wurden aber von etwa 
acht jungen Leuten belästigt, weshalb sie das Lokal 
bald verließen. Draußen sollen sie dann von einigen 
Personen, welche das Lokal inzwischen auch verlassen 
hatten, Überfällen worden sein. Müller erhielt einen 
Messerstich in den Rücken. Metz konnte sich mit einer 
Zaunlatte wehren, während Dietrich sich in einem Gast­
zimmer zu verbergen suchte, er wurde aber heraus­
geholt und dann durch mehrere Messerstiche sm Körper 
schwer verletzt, so daß er sofort nach dem Lazareth ge­
bracht werden mußte. Einer der Messerstiche hat ein 
großes Blutgefäß am Halse getroffen. Der Zustand 
des D. ist bedenklich.

Mariendurg, 23. Nov. In dem Abflußteich der 
Zuckerfabrik Bahnhof Marienbnrg wurde Sonnabend 
die Leiche einer etwa 40jährigen Frauensperson 
gesunden, welche nach den in der Kleidtasche befindlichen 
Papieren biqenige einer Rübenarbeiterin Bertha 
Schlodwicke anS Ortelsburg ist. Ob hier ein Unglücks­
fall oder Selbstmord vorltegt, ist unbestimmt. Eine 
Gerichtskommission war bereits gestern zwecks Fest 
stellung des Thaibestandes an Ort und Stelle.

Strasbnrg, 22. Nov. In der letzten Straf­
kammersitzung wurde der frühere Obersekundaner 
Hempel des Gymnasiums wegen wörtlicher und 
thätlicher, seinem Lehrer Herrn Dr. B. vor der ganzen 
Klaffe zugesügter Beleidigung zu acht Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Veranlassung zu diesem unheilvollen 
Streite war eine von H. nicht setbststündia gefertigte 
schriftliche Ausarbeitung.

sich dort, wie lauernd, zu schwarzen, drohenden 
Maffen zusammen.

Vom Schiffe her ertönte das Glockensignal, das 
Zeichen zur Abfahrt. In kurzen Stößen und laut­
los wälzte sich der Dampf aus der Maschine, die 
Schaufelräder griffen in's Waffer und von den 
schäumenden Wellen umrauscht setzte sich der Dampfer 
in Bewegung.

Führich verabschiedete sich vom Fabrikdirektor, 
wandte sein Pferd und ritt mit gesenktem Kopfe 
langsam zurück.

In der Nähe des Schloßparkes griff er, wie 
aus einem Traume aufgeschreckt, mit einer heftigen 
Bewegung nach seinem Revolver; hell blitzte der 
spiegelblanke Lauf der todtbergenden Waffe in den 
Strahlen der Sonne.

Mach' ein Ende! 
der Verzweiflung in 
Wirf ein Leben hin, 
und keine Hoffnung, 
Todten.

Noch nicht, noch nicht! rief die sanftere Stimme 
des Herzens, ehe Du sie noch einmal gesehen, noch 
einmal gehört hast — zum letzten Mal.

Auch Gretchen war heute früher wach als ge­
wöhnlich.

Es war ja heute der letzte Tag ihrer Freiheit 
und den wollte sie genießen vom frühesten Morgen 
an bis in die späte Nacht hinein, da wollte sie 
Vergessenheit suchen und nur dem Wahn, der 
Laune des Augenblickes leben.

Und morgen? — Morgen wird sie aus dem 
Wahn erwachen. Morgen wird ihr Vater kommen, 
um ihr die Hände zu fesseln, man wird sie 
schmücken und ihr Glück wünschen, und er, — er 
wird lächelnd an sie herantreten und sie küffen.

Ein Schauer überlief ihren Körper.
(Fortsetzung folgt.
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wußte sie eben nicht, wie schrecklich es ist, den Tag 
zu wiffen, an dem man sterben muß . . .

Für Werner hatte die Bekanntmachung von der 
bevorstehenden Vermählung Helenens nichts Ueber- 
raschendes; er hatte nie gehofft, er hatte auch nichts 
zu verlieren. Führich hatte ein Ziel, den Tod, 
Gretchen ihr Martyrium; Werner aber hatte nichts, 
kein Ziel, keine Hoffnung, keine Zukunft. Vor ihm 
lag leere, endlose Nacht; er lebte nur dem Sturm 
des Augenblickes.

Und wenn Alles vorbei war, was dann? — 
Das wußte er nicht, das wollte er nicht wissen.

Der Namenstag Helenens, der Vorabend ihrer 
und Gretchens Vermählung kam immer näher. 
Sowohl im Schloß, als in der Fabrik wurden die 
umfaffendsten Vorkehrungen zu diesem Feste getroffen. 
D»rt herrschte schon die ganze Woche hindurch ein 
geheimnißvolles Schaffen und Walten; Modistinnen 
kamen und gingen, um den Trousseau zu vervoll­
ständigen und die Hochzeitstoiletten fertig zu bringen, 
hier wurde die letzte Hand an eine nicht geradezu 
niedliche Festgabe angelegt, an den vollständig aus­
gerüsteten Dampfer „Helene", ein Geschenk für seine 
schöne Namensschwester.

Der Kalender zeigte den 18. August, den Tag 
der heiligen Helene.

Führich stand am offenen Fenster seines Zim­
mers; es schien, als hätte er noch garnicht ge­
schlafen. Im Osten kämpfte noch die Morgensonne 
mit der Finsterniß; der Himmel war düster und 
bleigrau. Kalt strich der Wind über die kahlen 
Felder hin.

„Es wird heute ein böser Tag!" flüsterte er 
mit einem häßlichen Blicke vor sich hin, nahm den 
Revolver von dem Thürpfosten herunter und verbarg 
denselben in der Brusttasche seines Rockes. Dann 
nahm er die Reitgerte zur Hand.

Langsam stieg er die Treppe seines Wohnhauses 
hinunter; ringsum lag noch Alles in tiefem Schlafe. 
Der Hof war still und leer.

Führich öffnete die Stallthüre. Tom, den das 
Geräusch geweckt hatte, erhob sich und lief, den 
Direktor erblickend, zum Stallknecht, der ihm gegen­
über sein Lager aufgeschlagen hatte und rüttelte ihn 
aus dem Schlafe.

Führich ließ sich sein Pferd vorführen, schwang 
sich in den Sattel und ritt aus dem Hofe.

Noch war die Sonne nicht zum Durchbruch ge­
kommen. Ein scharfer Wind erhob sich und jagte 
die zerrissenen Wolken vor sich her, durch deren 
Lücken und Risse von Zeit zu Zeit die Morgenröthe 
in einzelnen Pnrpurstreisen sichtbar wurde, um von 
den nachfolgenden Wolkenzügen sogleich wieder ver­
dunkelt zu werden.

Führich blickte zum Himmel auf; es war ein 
wilder finsterer Blick. Er sah in jenem stillen, 
großen Kampfe in den Höhen den schweren Kampf 
in der eigenen Brust und dämonisch durchzuckte ihn 

der Gedanke, daß sich vielleicht dort oben eine 
Katastrophe vorbereitete, um sich plötzlich, Tod und 
Verderben bringend, über die Erde zu entladen.

Verworrene Stimmen drangen an sein Ohr, er 
hielt die Zügel seines Pferdes an.

Vor seinen Blicken dehnte sich der See aus, an 
dessen Ufer eine Menge von Menschen um einen 
bekränzten, mit Flaggen und Wimpeln geschmückten 
Dampfer geschaart waren.

Laute Befehle ertönten, Zurufe wurden hörbar 
und endlich bäumte sich unter dem Fahrzeug die 
Fluth hoch auf, ein begeistertes Hurrah durchbrauste 
die Luft, — die „Helene" hatte ihre feierliche Taufe 
erhalten.

Führich ritt näher.
Neben dem neuernannten Fabrikdirektor bemerkte 

er zwei in Seemannstracht gekleidete Männer. Der 
Jüngere von Beiden, mit dem ruhigen, wetterharten 
Gesicht und dem kurzgeschnittenen, fuchsrothen 
Backenbart, war der Steuermann, der heute die 
Stelle eines Kapitäns zu versehen hatte, der andere, 
ein schon sehr ergrauter, untersetzter Mann, der sich 
das Ansehen eines Flottenadmirals zu geben wußte, 
war der Maschinenheizer.

Diese beiden Männer kamen geradeswegs aus 
Hamburg. Sie wurden dem Fabrikherrn Bahlsen 
auf dessen besonderen Wunsch von einem ihm be­
freundeten Rheder für mehrere Tage zur Verfügung 
gestellt; sie hatten während dieser Zeit auch die 
Mission, einige dazu ausersehene, technisch gebildete 
Personen aus Bahlsens Fabrik in die wichtigsten 
Geheimnisse der Schiffsleitung einzuweihen, um in 
der Folge für eine diesbezügliche Dampferfahrt 
selbstthätig eintreten zu können.

Der Heizer stieg in den Maschinenraum, um die 
Maschine zur Probefahrt der „Helene" in Stand 
zu setzen. Der Steuermann-Kapitän ließ eine An­
zahl von Arbeitern an Bord des Dampfers 
kommandiren.

Der Fabrikdirektor gesellte sich zu Führich.
Unruhig wogte der See und doch strich nur 

selten ein vereinzelter Windstoß über die Wasserfläche 
hin. Die Luft war, trotz der vorgerückten, warmen 
Jahreszeit, kalt, beinahe frostig.

„Sie meinen also, daß es sich heute garnicht 
aufhellen wird, Herr Führich?" fragte der Fabrik­
direktor. „Das wäre in der That ein grausamer 
Strich durch die Rechnung des Herrn Bahlsen, 
namentlich wenn, wie Sie versichern, ein Gewitter 
unausbleiblich ist. Und dies gerade heute, an einem 
so erwartungsvollen Tage!"

Führich zuckte hämisch lächelnd mit den Achseln 
und blickte nochmals zum Himmel auf.

Soeben schlüpfte die Sonne aus einem Wolken- 
berg hervor und goß ihre leuchtenden Strahlen voll 
und hell über die Landschaft aus. Von da an be­
hauptete sie den blauen, ungetrübten Himmel; die 
Wolken waren alle nach Westen gedrängt und ballten

rief gebieterisch die Stimme 
ihm, zögere nicht länger! 
das keinen Werth mehr hat 
— glücklich sind nur die


